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Abstract 
In  einem Zeitalter der Beschleunigung spielen vorhandene Zeitressourcen 
eine immer tragendere Rolle bei den Handlungsoptionen des Menschen. 
Die vorliegende Arbeit setzt diese Gegebenheit in Bezug zum Aufkommen 
Virtueller Bibliotheksführungen, die eine immer größere Verbreitung im World 
Wide Web erfahren. Ziel der Arbeit ist der Versuch, anhand einiger ausge-
wählter Virtueller Bibliotheksführungen, Richtlinien und Empfehlungen zur 
Konzeption abgeben zu können. 
Nach einer Einbettung Virtueller Bibliotheksführungen in soziokulturelle Zu-
sammenhänge, die Bezug zum Phänomen der Beschleunigung nehmen, 
folgt eine Gegenüberstellung verschiedener Virtueller Bibliotheksführungen, 
in Relation zu Design, Struktur und Aufbau, um daraus eine Checkliste er-
stellen zu können. Es folgt, darauf aufbauend, über die Methode des Bench-
markings, eine Erstellung einer Best Practice. Abschließend wird die entwi-
ckelte Checkliste in Bezug zur Konzeption der Virtuellen Bibliotheksführung 
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Im Rahmen eines Projektes während eines Praktikums in der Gottfried Wil-
helm Leibniz Bibliothek - Niedersächsische Landesbibliothek  (im Folgenden 
GWLB) im Jahre 2009, wurde vom Autor eine Virtuelle Bibliotheksführung (im 
Folgenden VBF) für diese Einrichtung konzipiert. Neben den technischen 
Fertigkeiten war es von Belang, einen optimalen Aufbau und eine optimale 
Struktur der VBF zu bestimmen.  
Gegenstand dieser Arbeit ist der Versuch, Richtlinien und Empfehlungen für 
die Konzeption einer VBF zu erstellen. Hinzu kommt eine kulturwissenschaft-
liche Standortbestimmung, die jedoch nur einen geringeren Teil einnimmt, da 
in der vorliegenden Arbeit vorwiegend Methoden des Informationsmanage-
ments zum Tragen kommen sollen. 
Die Arbeit ist in drei Hauptkapitel unterteilt. Zunächst werden die vorherr-
schenden Zeitstrukturen  erörtert, um daraus die Notwendigkeit  VBF aufzei-
gen zu können. 
Im zweiten Hauptkapitel werden verschiedene, bereits im Internet vorliegen-
de, VBF, hinsichtlich ihrer Benutzerfreundlichkeit durchleuchtet, um hieraus 
qualitative Aussagen herleiten zu können. Über eine Einbeziehung von 
Screenshots sollen Vor- und Nachteile der einzelnen VBF punktuell erläutert 
werden. Die Methode des Web Usability soll bei der Erörterung dieser VBF 
vorrangig zum Tragen kommen. Ziel dieser Methode ist es, ein Easy-of-Use 
für den Benutzer ableiten  zu können.  
Ergänzt wird diese methodische Herangehensweise, durch kulturwissen-
schaftliche Kontextbezüge zum Rezipienten, um daraus Anforderungen for-
mulieren zu können, die eine VBF ebenso zu erfüllen hat. 
Auf der Grundlage der Erörterung der verschiedenen VBF, soll darauffolgend 
eine Checkliste erstellt werden, die die wesentlichen, Aspekte und Richtli-
nien, als Überprüfungsanleitung einer VBF, enthalten soll. Anhand dieser 




Anschließend befasst sich das letzte Hauptkapitel mit der Konzeption der 
VBF für die GWLB  (eine CD-ROM der VBF der GWLB ist der Arbeit beige-
fügt). Auch hier soll die vorher erstellte Checkliste zum Einsatz kommen, um 
eine qualitative Bewertung der Führung ermöglichen zu können. 
Aus Gründen der besseren Lesbarkeit findet in der Arbeit nur die männliche 
Form Verwendung. Die Aussagen und gewonnenen Erkenntnisse beziehen 
sich jedoch auf beide Geschlechter. 
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2 KONTEXTUALISIERUNG VBF 
2.1 Die postindustrielle Gesellschaft im Kontext der       
modernen Zeitstrukturen 
Verhaltensmuster sind oft nur aus ihrem kultur- und alltagsrelevanten Kontext 
herauszulesen, und können kaum für sich stehend autonom betrachtet wer-
den. Wichtig ist es daher, die Bezugsebene breit zu streuen, um einen As-
pektbezug herstellen zu können. Ziel ist es, die Notwendigkeit und Relevanz 
von VBF aus ihrem kognitiven Aspekt heraus vermitteln zu können, sonst 
bleiben solche Erscheinungen bezugslos und werden, als für sich stehendes 
Phänomen, vom Umraum isoliert und herausgeschnitten. 
Um eine Verbindungslinie zwischen dem Aufkommen VBF und dem Verhal-
tenskodex einer postindustriellen Gesellschaft herleiten zu können, ist es von 
entscheidender Bedeutung, die dem Individuum zugrunde liegenden Ursa-
chen, bezüglich seines Verhaltens und seines Ausagierens im Umraum aus-
zuleuchten.  
Der Wirtschaftspädagoge Karlheinz Geißler gibt an, dass die Datenverarbei-
tungsgeschwindigkeit im 20. Jahrhundert um einen Faktor von 10
6
 gestiegen 
ist, während die Kommunikationsgeschwindigkeit sogar um einen Faktor von 
10
7
 angewachsen ist.1 Die technisch-teleologische Beschleunigung geht da-
bei Hand in Hand mit der Steigerung der Distributions- und Konsumtionsge-
schwindigkeit.  
In der Epoche der Moderne, ist somit jede Diagnose der Zeit eine Diagnose 
der Beschleunigung. Hierbei steht die zunehmende Beschleunigung in einem 
Kontext zu einer explosiv zunehmenden Anreicherung von Informationen, die 
dem Menschen bereitgestellt werden. Der amerikanische Futurologe Alvin 
Toffler sprach schon in den siebziger Jahren von einem „Information Over-
load“2, während die Kommunikationswissenschaftlerin Miriam Meckel diese 
                                            
1 vgl. Geißler (1999), S.89 
2 vgl. Toffler (1990), S. 43  
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Gegebenheit als ein „Kommunikationsgrundrauschen“ bezeichnet. „Der Ein-
zelne muss nicht nur immer mehr Informationen bewältigen, er muss sie 
auch immer schneller aufnehmen und bearbeiten.“3 
Über die materielle Wertung von Zeit wird diese zu einem verwertbaren Roh-
stoff, einer Ressource, die bis ins Extrem abzuschöpfen ist. Da es über die 
Akzelerationsprozesse zu immer größeren Zeitverdichtungen kommt, wird 
ein immer größerer Mahlstrom der Schnelligkeit erzeugt, der die bisherigen 
Zeitbezüge immer mehr transformiert. Der Schweizer Philosoph Hermann 
Lübbe spricht hierbei von einer „Gegenwartsschrumpfung“4, der Soziologe 
Hartmut Rosa diesbezüglich von „rutschenden Abhängen“5.  
Abbildung 1 veranschaulicht den Zuwachs der Menge innerhalb zweier Zeit-
punkte (t1 und t2). Hierbei könnten die zwei gewählten Zeitpunkte einen rea-
len Zeitausschnitt repräsentieren, beispielsweise t1= 1960 und t2=1990; ei-
nem Zeitraum in der die Geschwindigkeit von Computerprozessen rasant 
angestiegen ist. 
 
Abb. 1: Beschleunigung als Mengenzunahme pro Zeiteinheit6 
 
                                            
3 vgl. Meckel (2007), S.109f 
4 vgl. Lübbe (1994), S.53-80. 
5 Rosa (2010), S.469 
6 Rosa (2010), S. 115 
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Über den vorherrschenden Imperativ einer Zeitverdichtung, kommt es zu ei-
ner immer größeren Ressourcenknappheit. Folglich muss die Schlagzahl der 
Handlungsintervalle und Erlebnisepisoden erhöht werden, um im Gleichge-
wichtszustand einer Zeitverfügung zu bleiben. Der Dromologe (aus dem 
altgr. dromos – die Rennbahn, ist ein Dromologe ein Geschwindigkeits- und 
Beschleunigungstheoretiker) Paul Virilio bezeichnet dieses Regime der Ge-
schwindigkeit als die Herrschaft des Schnelleren. Wer über die Zeit verfügt, 
wer warten lassen kann, hat Macht – wer warten muss hat keine Zeitsouve-
ränität und damit keine Herrschaft.7 
Es kommt zu einer Diktatur der Effizienz. Zeitlichkeit muss mittels techni-
scher Hilfen überlistet werden, um der chronischen Zeitarmut entgegenzutre-
ten. So dienen fast alle technischen Erfindungen, die hoch im Kurs stehen, 
dem Zeiteinsparen, um mit der gefühlten Zeitbeschleunigung wieder Schritt 
halten zu können.8 Der Soziologe Ulrich Beck hat diese rationale Ant-
wortstrategie auf die Verknappung der Zeitressourcen einmal mit dem Gefühl 
beschrieben, auf einer Rolltreppe nach unten zu stehen und nach oben zu 
wollen. Wer sich nicht pausenlos abhetzt und anstrengt, fällt zurück, steigt 
ab.9 
Die vormoderne Erfahrung des Ausgeschlossen-Seins wird ersetzt durch die 
stets präsente, angsterzeugende Möglichkeit des Ausgeschlossen-Werdens 
in Gestalt eines Abgehängt-Werdens. Die Zeit, in der die Dinge anders sein 
werden, rückt für den modernen Menschen immer näher. Ziele, Instrumente 
und Methoden stehen unter einer Dauerrevision, Praxis-Wissen veraltet im-
mer schneller.  
Das Anfang des 20. Jahrhunderts von Max Weber in seinem grundlegenden 
Werk Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus postulierte 
Dogma, in dem Zeitverschwendung zur verwerflichsten aller Sünden wird, 
erfährt, ihrem religiösen Deckmantel entkleidet, ihre volle Wirksamkeit im 
                                            
7 vgl. Virilio (1978) 
8 Rosa (2010), S.472 
9 vgl. (Beck) 2001 
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beginnenden 21. Jahrhundert.10 Der schwedische Ökonom Staffan Lindner 
erwähnte, dass eine Gesellschaft entweder reich an Gütern oder reich an 
Zeit ist, dass aber ein Güterwohlstand und ein Zeitwohlstand sich immer ent-
gegengesetzt proportional verhalten.11 
Insgesamt ist zu beobachten, dass zeitaufwendige Aktivitäten immer mehr 
durch zeitsparende Aktivitäten ersetzt werden und, dass der postindustrielle 
Mensch immer mehr den Drang verspürt, Zeit einzusammeln. Aufgewendete 
Zeit wird scheinbar, um mit Günter Anders zu sprechen, nur noch als eine 
„Form der Behinderung“ erlebt.  
Es herrscht das Bestreben alle Informationen zu jeder Zeit, an jedem Ort, 
ohne Wartezeit verfügbar zu haben. Das gewünschte Modell der Zukunft er-
sehnt einen Zustand, in dem es nichts mehr gibt, was Zeit verbraucht und 
auch keinen Raum mehr, der die Dinge voneinander trennt. Alles steht unter 
dem Imperativ der Verwendung, der Verwertung, der Nutzung. Hierbei belas-
ten Leer- oder Wartezeiten immer mehr das Zeitgewissen.12 
Über eine intentionale Beschleunigung zielgerichteter Prozesse kommt es zu 
einer progressiven Verkürzung der Handlungsintervalle, welche den Be-
schleunigungszirkel unweigerlich vorantreibt. Dabei kommt es gleichzeitig zu 
einer zunehmenden Fragmentierung, zu einem „Zerlegen von Handlungs- 
und Erlebnisformen in immer kleinere Sequenzen mit schrumpfenden Auf-
merksamkeitsfenstern.“ Die Zeit beginnt zu schrumpfen, weil sie keine Erin-
nerungsspuren hinterlässt. Hartmut Rosa bezeichnet diese Gegebenheit als 
„Kurz-Kurz-Muster der Zeitwahrnehmung“. Eine rasch vergehende Erlebnis-
zeit wird begleitet von rasch vergehenden Erinnerungsspuren.13 
Der Hirnforscher Ernst Pöppel gibt hierzu an, dass das Gehirn für das Ge-
genwartsbewusstsein einen Zeitrhythmus von drei Sekunden vorgibt, dass 
jedoch bei einem Bombardement von schnell geschnittenen Bildern, die in 
der Medienlandschaft immer mehr Einzug erhalten, im Gehirn „nur Erregung 
                                            
10 vgl. Weber (2004) 
11 vgl. Lindner zit. nach Rosa (2010), S. 284 
12 vgl. Anders (1988), S. 338 
13 vgl. Rosa (2010), S.470 
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erzeugt, aber nichts gespeichert“ wird.14 Der Mensch wird dadurch immer 
mehr einem Bildertsunami ausgeliefert, welchen er nicht mehr verarbeiten 
kann. 
Wie sich das Erfordernis VBF, aus dem Hintergrund der beschriebenen Zeit-
verhältnisse ableiten lässt, wird im nächsten Kapitel behandelt. 
 
2.2 Die Notwendigkeit VBF aus dem Kontext der Zeitwahr-
nehmung 
Über die stetige Beschleunigung der Distributions- und Konsumtions-
geschwindigkeit liegt das Anforderungsprofil der Nutzer in einem zunehmen-
den Wandel. Für den Nutzer wird es immer mehr zu einem Selbstverständ-
nis, gewünschte Informationen ohne Zeitaufwand sofort parat zu haben. Über 
VBF gelingt es, Zeit einzusparen, da der Benutzer sich auf eine schnelle 
Weise im Voraus eine Orientierung über die jeweilige Bibliothek verschaffen 
und damit vor Ort gezielt sein gewünschtes Medium anvisieren kann.  
Wie zu beobachten ist, verhalten sich gerade viele Erstsemesterstudenten oft 
sehr orientierungslos, wenn sie erstmalig eine Bibliothek betreten. Diese Ori-
entierungslosigkeit kann ihnen durch eine VBF genommen werden, da der 
Student beispielsweise über die Führung gezielt weiß, wie der Bestand ge-
ordnet ist oder wo sich welche Fachbereiche befinden. Über eine virtuelle 
Orientierung ist es dem Nutzer möglich Zeit einzusparen und sein Zeitgewis-
sen unterliegt keiner unnötigen Belastung durch mögliche Wartezeiten, wenn 
er beispielsweise an der Informationsstelle anstehen muss, oder durch soge-
nannte  Leerzeiten, wenn er orientierungslos durch die Bibliothek läuft. 
Außerdem ist es gerade für jüngere Nutzer ein Selbstverständnis nicht nur zu 
jeder Zeit sondern auch an jedem Ort jede Information sofort zur Verfügung 
zu haben. Ein junger Nutzer findet es oft antiquarisch, eine Informationsstelle 
aufsuchen zu müssen und diese nicht per Mausklick zur Verfügung zu ha-
                                            
14 vgl. Pöppel zit. nach Reinke, S.11 (1999) 
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ben. Auch ist es eine Belastung des Zeitgewissens eine Bibliotheksführung 
vor Ort und nicht virtuell absolvieren zu können. 
Hinzu kommt noch der Vorteil, dass eine VBF ein virtuelles Nachschlagewerk 
für den Nutzer bietet. Über die vorherrschenden Kurz-Kurz-Muster der Zeit-
wahrnehmung, bleiben dem Nutzer oft keine Erinnerungsspuren übrig. Mög-
licherweise auch, wenn er eine Führung in der Bibliothek direkt besucht hat. 
Oft wird es immer mehr zu einem Selbstverständnis, bei Bedarf eine ge-
wünschte Information nachschlagen zu können, ohne sie wissen und ohne 
sie im Gedächtnis behalten zu müssen. Dieses Bedürfnis kann er durch eine 
VBF, als virtuelles Nachschlagewerk und Orientierungslandkarte, befriedi-
gen. 
Eine VBF bietet ebenso einen Ausweg gegenüber dem Kommunikations-
grundrauschen. Wenn ein Nutzer die Homepage einer Bibliothek aufsucht, 
tritt ihm oft ein Information Overload entgegen. Meist ist es so, dass er sich 
nur eine flüchtige Orientierung über die Bibliothek beschaffen will. Auf einer 
VBF muss er nicht dieses Zuviel an Informationen bewältigen und kommt 
somit direkter zu seinem Ziel. 
Hinzu kommt der Nutzen für die Bibliothek selbst. Um beim Regime der Ge-
schwindigkeit als Bibliothek eine federführende Rolle inne zu haben, trägt 
eine VBF dazu bei, eine Zeitsouveränität zu besitzen. Dies stellt in einem 
Zeitalter der Evaluation auch für die Bibliothek einen Vorteil dar, da diese 
Serviceleistung dem Nutzer eine Funktion zur Verfügung stellt, über die er 
Zeit einsparen kann. Dadurch hat die Bibliothek, mit einer VBF, in der Leis-
tungsmessung einen Standortvorteil gegenüber anderen Bibliotheken, die 






3 Die Konzeption divergenter VBF 
Die Möglichkeiten VBF in die Praxis umzusetzen, sind verschiedenartiger 
Natur. Diese können jedoch auf verschiedene Kernelemente zurückgeführt 
werden.  
Ziel ist es, im Folgenden, anhand verschiedener Beispiele aus der Praxis, 
diese Kernelemente darzustellen. Die verschiedenen Techniken, über die 
VBF umgesetzt werden, können über eine Kombination dieser Kernelemente 
verschiedenartige Formen und Designs annehmen. Da es über die zuneh-
mende Internetpräsenz eine immer breitere Auswahl VBF gibt, kann nur auf 
einige ausgewählte Beispiele zur Veranschaulichung zurückgegriffen wer-
den. 
 
3.1  Übersichtlichkeit 
Einer der Indizien, die eine gute VBF ausmachen, ist ihre Übersichtlichkeit. 
Wenn ein Benutzer sich schnell auf einer Seite zurechtfindet, stellt sich bei 
ihm ein Gefühl von Wohlbehagen und spielerischer Leichtigkeit ein, bei Des-
orientierung hingegen eher ein Gefühl von Resignation und Überforderung. 
Die Gefahr ist, dass der Benutzer dieses Empfinden auf die Bibliothek über-
trägt und das Bild der undurchdringlichen Bibliothek, das er über die Anwen-
dung der VBF erfahren hat, als bleibendes Erlebnis im Kopf behält. 
Es gibt verschiedene Punkte, die zu einer guten Übersichtlichkeit für den Be-
nutzer beitragen. Ein wichtiges Indiz einer gelungenen Übersichtlichkeit ist 
vor allem die Orientierung. Diesbezüglich ging schon zu Beginn der 1980er 
Jahre der Schweizer Jürg Nievergelt davon aus, dass Benutzer sich in Com-
puterprogrammen wie in der realen Welt orientieren, d.h. eine sogenannte 
„räumliche Metapher“ verwenden. Er postulierte, dass gute Benutzbarkeit 
dann gegeben ist, wenn der Benutzer jederzeit in der Lage ist, sich die fol-




 „Wo bin ich?“ – d.h. welche aktuellen Objekte und Prozesse laufen im 
Computer ab? 
 „Was kann ich hier tun?“ – welche möglichen Operationen stehen zur 
Verfügung, bzw. wie kann ich hier in die Website eingreifen? 
 „Wie bin ich hierher gelangt?“ – wie sieht die Historie der Webseiten 
aus? 
 „Wohin kann ich gelangen und wie kann ich dorthin gelangen?“ – wie 
sehen meine alternativen Handlungsfelder aus?15 
 
Abb. 2: Startseite der VBF Hawaii16 
                                            
15 vgl. Arndt (2006), S. 187 
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Bei der VBF der Universität Hawaii stolpert der Nutzer schon über die ersten 
Fragen. Wie in Abbildung 2 ersichtlich wird, ist man schon auf der Startseite 
auf sich gestellt, da keine Orientierungshilfen durch Texterläuterungen vor-
handen sind. Die Frage, wo man gelandet ist, kann von einem bibliotheks-
fremden Kunden kaum auf den ersten Blick beantwortet werden. Auch wei-
sen die Pinnstecker auf dem Grundriss nur spärlich darauf hin, dass sich 
über ein Anklicken dieser ein Foto öffnet. Also auch die zweite Frage „Was 
kann ich hier tun“ muss erst einmal negativ beantwortet werden und auch 
hier bleibt dem Nutzer nichts übrig, als über ein Ausprobieren zu einer Ant-
wort zu kommen. Ebenso sind mangels einer Erläuterung die Handlungsfel-
der nicht klar umrissen. 
 
Abb. 3: VBF Medizinische Fakultät Mannheim17 
                                                                                                                            
16 Quelle des Screenshots: VBF der University of Hawaii (@) 
17 Quelle des Screenshots: VBF der Bibliothek der Medizinischen Fakultät Mannheim (@) 
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Ein positives Gegenbeispiel ist die VBF der Medizinischen Fakultät in Mann-
heim. Der Benutzer weiß über eine Vielzahl von Optionen jederzeit, wo er 
sich gerade befindet (vgl. Abb. 3). So findet er über einen Grundriss eine 
räumliche Orientierung und kann sich, neben dem Aufrufen der einzelnen 
Stationen, über einen Vor- und Zurückbutton orientieren.  
Der Nutzer wird durch die Führung geleitet und kann sich über die strukturier-
te Darstellung kaum in seinen Absichten verlaufen. Die „alternativen Hand-
lungsfelder“ wie Hyperlinks oder Lageplan sind übersichtlich jederzeit abruf-
bar. Des Weiteren ist es möglich, mittels Text unterlegter Vor- und Zurück-
buttons, spielerisch an den gewünschten Punkt hin zu navigieren. Aus dem 
Blickwinkel der „Nievergeltschen Fragen“ betrachtet, kann sich der Nutzer 
räumlich orientieren und eine Übersicht ist somit gewährleistet. 
Ein weiterer wichtiger Schritt, um eine gute Übersicht zu erreichen, ist eine 
„Reduktion und Ordnung der Fakten auf das Entscheidende“18. Wichtig ist 
es, die wesentlichen Faktoren in einer VBF kurz und bündig herauszuheben. 
Wie im anfänglichen Kapitel herausgearbeitet wurde, will sich ein Benutzer 
mangels Zeitknappheit möglichst schnell ein umfassendes Bild von einer Bib-
liothek machen.  
                                            




Abb. 4: VBF Stuttgart19 
Die Führung in Stuttgart (vgl. Abb. 4) widerspricht diesem Prinzip, denn mit 
35 gesetzten Tourschritten muss der User ein Zeitkontingent zur Verfügung 
stellen, welches seinen Vorstellungen widerspricht. Um detaillierte Informati-
onen präsentiert zu bekommen, steht ebenso die Homepage der Landesbib-
liothek Stuttgart zur Verfügung.  
Eine VBF soll keine Homepage ersetzen, sondern soll lediglich einen groben 
visuellen Eindruck beim Leser hinterlassen. Sie soll dem Leser eine räumli-
che Orientierung geben, die durch Informationen, wie sie auf der Homepage 
der Bibliothek gegeben sind, nicht darzustellen sind. Übersichtlichkeit setzt 
sich auch aus einem zeitlichen Aspekt zusammen.  
Wenn das Zeitkontingent gesprengt wird, verliert der Nutzer  sozusagen sei-
nen Zeitfaden und bricht aufgrund dessen womöglich die Führung unbefrie-
                                            
19 Quelle des Screenshots: VBF der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart (@) 
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digt ab. „Die Fülle an Informationen muss solange reduziert werden, bis 
nichts mehr rationalisiert werden kann …“20 Im Stuttgarter Beispiel könnten 
durchaus noch einige Textpassagen beziehungsweis Tourpunkte rationali-
siert werden, um das Wesentliche hervorzuheben.  
Es geht um ein: „Mehr sagen mit weniger Worten“21. Steve Krug bezeichnet 
diesen Sachverhalt als „die Kunst des Nicht-Schreibens“22. „Beseitigen Sie 
die Hälfte aller Wörter einer Seite und werfen dann die Hälfte von dem weg, 
was noch übrig geblieben ist.“23 Dadurch kann der relevante Inhalt deutlicher 
herausgestellt werden. Nur Textpassagen, die als unverzichtbar angesehen 
werden, sollten in einer VBF unterkommen. Der Leser möchte sich nicht in 
einer nicht enden wollenden Führung verlaufen, sondern möchte sich inner-
halb weniger Minuten durch eine Bibliothek klicken. 
Neben der bereits erwähnten „räumlichen Metapher“ und der Reduktion der 
Fakten, bildet die visuelle Hierarchie ein weiteres wichtiges gestalterisches 
Rückgrat, um eine gelungene Übersicht zu erreichen. Eine visuelle Hierar-
chie impliziert nach Krug verschiedene Sachverhalte. „Je wichtiger etwas ist, 
desto auffälliger ist es.“24 Dabei geht es um ein „Konzept der Hervorhebung“ 
bzw. der „Dominanz“25.  
Überschriften oder zentral zu setzende Elemente können mittels größerer 
Schrift, Fettdruck oder über eine Farbvariante hervorgehoben werden.26 Eine 
andere Möglichkeit der Betonung ist, das Element an einen räumlich zentra-
len Punkt zu setzen. Dieser zentrale Punkt wird auch als „Brennpunkt“27 be-
zeichnet. Ein Brennpunkt bezeichnet all das, was den Blickpunkt des Be-
trachters auf sich zieht. Der Brennpunkt steht hierbei zentriert für sich. Über 
diese Hervorhebung werden wichtige Punkte nicht mit ihrer Umgebung ver-
                                            
20 Hoffmann (@) 
21 Hoffmann (@) 
22 Krug (2002), S.44 
23 Krug (2002), S.11 
24 Krug (2002), S.31 
25 Beaird (2008), S.24 
26 Krug (2002), vgl. S.31 
27 Beaird (2008), S.24 
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mischt und der Blick des Betrachters schweift nicht orientierungslos über die 
ganze Seite, sondern wird auf das hierarchisch Höherstehende fokussiert.  
Eine weitere visuelle Hierarchie kann über eine visuelle Verknüpfung, die 
einer logischen Verknüpfung entspricht, entstehen. Ein „gleiche[r] visuelle[r] 
Stil“ bzw. ein „klar definierter Bereich“28 kann die logische Verwandtschaft 
der zusammengehörenden Elemente anzeigen. 
 
Abb. 5: VBF Hamburg29 
In der VBF der Universität Hamburg ist eine klar gestaffelte visuelle Hierar-
chie herauszulesen, an der sich der Nutzer orientieren kann (vgl. Abb. 5). 
Über Fettdruck und einer größeren Schrift wird das wichtigste Kernelement 
der Seite hervorgehoben. Die Vor- und Zurückbuttons bilden den Brennpunkt 
der Seite, da er zentral hervorgehoben ist und sich nicht mit der Umgebung 
vermischt. Auch ist eine logische Vebindung, in Form einer visuellen Ver-
knüpfung gegeben, da die einzelnen Schritte und Buttons rötlich markiert 
sind und damit ein gemeinsames Themenfeld assoziieren.  
                                            
28 Krug (2002), S.32 
29 Quelle des Screenshots: VBF der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg (@) 
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     Abb. 6: VBF Basel30 
Auch wenn das visuelle Gleichgewicht in der Baseler VBF kaum gegeben ist, 
ist darin doch eine visuelle Hierarchie vorzufinden (vgl. Abb. 6). Der Brenn-
punkt ist über das Rot deutlich hervorgehoben und zieht durch seine visuelle 
Abhebung das Auge des Betrachters auf sich. Somit findet der Nutzer über 
die farbliche Hervorhebung eine schnelle Orientierung für die zentralen Ele-
mente auf dieser Seite. Auch über die klar hervorgehobene und fett markierte 
Schrift, die zentral auf der oberen Seite gesetzt ist, ist eine klare visuelle Hie-
rarchie gegeben, an der sich der Leser gut orientieren kann und darüber den 
Standort der Führung problemlos nachvollziehen kann. 
 
3.2 Design und visuelle Ausgestaltung 
Ein weiteres Kernelement, welches einen wichtigen Bestandteil einer VBF 
darstellt, ist deren Design und visuelle Ausgestaltung. Bezüglich des Designs 
einer Webseite gibt es sehr viel Literatur, die den Rahmen der Arbeit spren-
gen würde, wenn diese vollständig mit in Betracht gezogen würde. So wur-
den nur einige, als wesentliche Aspekte angesehene Punkte, in dieses Kapi-
tel mit einbezogen. 
 
 
                                            
30 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Basel (@) 
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3.2.1 Das visuelle Gleichgewicht 
Ein grundlegendes Paradigma bei der visuellen Ausgestaltung einer VBF ist 
die Herstellung eines visuellen Gleichgewichts. Dabei geht es um „das Kon-
zept der Einheit“31 bezüglich der verschiedenen Seitenelemente. Die ver-
schiedenen Elemente einer Komposition interagieren innerhalb eines einheit-
lichen Layouts auf die Weise, dass sie als ein Homogenes aufgenommen 
werden können und nicht als ein Zusammenschluss vereinzelter Teile im Au-
ge des Betrachters hängenbleiben.32  
Es geht also um die Idee der Verknüpfung der einzelnen Elemente, um eine 
einheitliche Anatomie zu gewährleisten. Bezüglich einer Gewährleistung der 
Einheit der Elemente ist zu beachten, dass diese an den Konventionen und 
der visuellen Ausgestaltung der Homepage der Bibliothek angepasst ist. Eine 
VBF ist als ein verlängerter Arm einer Homepage einer Bibliothek zu betrach-
ten, der sich von dieser nicht absondert. 
Während eine Corporate Identity eine Unternehmensidentität darstellt, die 
sich auf einer „Konsistenz der Unternehmenskultur“33 gründet, bildet der Be-
griff Corporate Design einen Teilbereich der Corporate Identity. Corporate 
Design „bedeutet übersetzt unternehmerisches Erscheinungsbild (früher 
auch "Firmengesicht") und umfasst die visuelle Darstellung eines Unterneh-
mens nach innen und nach außen.“34 Hierbei ist das Ziel, über einheitliche 
Gesichtspunkte innerhalb der Gestaltung der Elemente, einen Wiedererken-
nungswert zu erzielen. 
                                            
31 Beaird (2008), S.22 
32  vgl.  Beaird (2008), S.21 
33 Glossar Qualitätsmanagement (@), Corporate Idendity 




Abb. 7: Homepage der Landesbibliothek Stuttgart35 
   
Abb. 8: VBF Stuttgart36 
                                            
35 Quelle des Screenshots: Homepage der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart 
(@) 
36 Quelle des Screenshots: VBF der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart(@) 
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Wenn man die VBF der Landesbibliothek Stuttgart betrachtet, stehen  sich 
Homepage und Führung visuell gegenüber und es ist darin kein einheitliches 
Ganzes mehr vorzufinden (vgl. Abb. 7 und Abb. 8). Das Design der VBF ist 
mit seiner grellen Farbe, den Schattierungen als zu schrill zu bezeichnen, 
denn es impliziert eher eine junge Usergruppe, während die  Landesbiblio-
thek, als eine historische, ehrwürdige Einrichtung, einen ganz anderen Kun-
denstamm vertritt.  
Das gewählte Design der VBF bildet in Bezug zum Aufbau und dem Layout 
der Homepage kein „Konzept der Einheit“ sondern ein Konzept der Gegen-
sätze. Die Führung hätte sich der konservativen Schlichtheit der Homepage 
anpassen müssen, damit eine Verbindungslinie hierzu hergestellt werden 
kann. Dies ist aber für den Nutzer kaum möglich und so bildet die VBF Stutt-
gart eher ein abgespaltenes, isoliertes Objekt, das für sich selbst steht. 
 
3.2.2 Die visuelle Beständigkeit über Stylesheets 
Eine visuelle Beständigkeit wird ebenso durch das Einsetzten von Style-
sheets garantiert. Dieser technische Aspekt ist eine entscheidende Voraus-
setzung für eine einheitliche und gelungene VBF. Die in der vorliegenden 
Arbeit erwähnten VBF arbeiten allesamt mit einem Quellcode, der sich die 
Vorteile einer Stylesheetcodierung zunutze macht. 
Einer der führenden Persönlichkeiten auf dem Gebiet der Benutzerfreund-
lichkeit, Jakob Nielsen, meint hierzu, dass „einer der Hauptvorteile bei der 
Verwendung von Stylesheets […] die sichere Beibehaltung der visuellen 
Kontinuität“37 ist. Stylesheets können mit einer Formatvorlage verglichen 
werden, bei der die zugewiesenen Daten „entsprechend der im Stylesheet 
vorgegebenen Regeln“38 formatiert werden.  
Über Cascading Style Sheet (CSS) – Formate kann „die Darstellung der 
Elemente und ihre Position auf der Seite“ definiert werden. Anstelle, dass 
jedem Element verschiedene Attribute zugewiesen werden, ist es möglich 
                                            
37 Nielsen (2001), S.81 
38 Zentrum Elektronisches Publizieren in den Literaturwissenschaften (@) 
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eine allgemeine Regel zu erstellen, die „jedes Mal die Anwendung derselben 
Attribute bewirkt“39. CSS umfasst somit eine Sprache, mit der „das Aussehen 
einer HTML-Seite“ bestimmt werden kann. Über einen Prozess der Arbeits-
teilung wird auf den HTML-Seiten „nur der Inhalt“ beschrieben, während die 
Formatierungen in CSS erscheinen. Dies gewährt „eine saubere Trennung 
von Inhalt und Form“.40  
Auch Nielsen betont die Wichtigkeit der Trennung von Inhalt und Darstellung. 
„Ein zentralisiertes Design [ist] der einzige Weg, einen konsequenten Stil si-
cherzustellen und so einen der Hauptvorteile von Stylesheets zu nutzen.“41 
Nur durch wenige Zeilen Quelltext, kann „einer gesamten Webseite ein ein-
heitliches Design“ gegeben werden und mittels Stylesheets können „viele 
Eigenschaften der Website“ angepasst werden.42  
Von Vorteil ist es, sich gebräuchliche Konventionen bezüglich der Formatie-
rung zunutze zu machen und beispielsweise Hyperlinks als unterstrichenen, 
blauen Text darzustellen, denn jeder hat „die Bedeutung dieser Konvention 
schon am ersten Tag im Web“43 kennengelernt und Hyperlinks werden mit 
diesen Unterstreichungen assoziiert. 
 
3.2.3 Die Nutzung des Weißraums 
Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Nutzung von Leerraum, auch als Weiß-
raum bezeichnet. Eine Seite darf mit Elementen und Informationen nicht zu 
überladen sein, denn „leerer Raum kann das Auge leiten und die Gruppie-
rung der Information verdeutlichen.“44 Diese Tatsache impliziert, dass Leer-
räume keine nutzlosen Räume sind, die Platz verschwenden, sondern sie 
tragen vielmehr zur Hervorhebung der zentralen Elemente einer Seite bei. 
                                            
39 Microsoft Developer Network (@) 
40 Herla (@) 
41 Nielsen (2001), S.90 
42 Webmaster-Resource (@) 
43 Nielsen (2001), S.195 
44 Nielsen (2001), S.81 
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„Inhalt will atmen“45, sonst geht er in einem Informationsdickicht unter, der 
durch ein überladenes Design entstehen kann.  
Problematisiert werden muss, wenn Weißraum nicht in gestalterische Über-
legungen mit einbezogen wird, sondern nur deswegen auftritt, weil eine Seite 
nicht auf die entsprechende Fenstergröße angepasst ist (vgl. Abb. 9-12).46  
 




Abb. 10: VBF Dieburg48 
                                            
45 Hoffmann (@) 
46 Nielsen (2001), S.22 









Abb. 12: VBF North Carolina50 
 
Dieser Gestaltungsfehler muss in den VBF von Darmstadt, Dieburg, Hawaii 
oder North Carolina kritisiert werden. Der leere Raum steht bei diesen Seiten 
abgetrennt für sich und dient nicht den Aspekten der Platzbeschaffung. Da-
                                                                                                                            
48 Quelle des Screenshots: VBF der Hochschule Darmstadt, Campus Dieburg(@) 
49 Quelle des Screenshots: VBF der University of Hawaii(@) 
50 Quelle des Screenshots: VBF der J. Murrey Aktins Library, North Carolina (@) 
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mit stehen Gestaltung und Inhalt nicht in einem harmonischen Verhältnis 
zum Seitenumfang. 
Beim Weißraum unterscheidet man zwischen einem Makro- und einem Mik-
ro-Weißraum. Während der Makro-Weißraum, wie oben bereits beschrieben, 
„den Raum zwischen den tragenden Elementen einer Komposition“51 defi-
niert, beruht der Mikro-Weißraum auf Lesbarkeit und Textübersichtlichkeit. 
Betrachtet man einmal die VBF der Medizinischen Fakultät Mannheim wird 
bei der Seitenführung nur spärlich auf Aspekte des Mikro-Weißraums geach-
tet (vgl. Abb.3). Durch eine Bündelung und Textanhäufung, die kaum durch 
gestalterische Mittel beeinflusst wird, erscheint der Text nicht als ein Leseer-
lebnis, sondern als eine Masse, durch die man sich hindurchquälen muss.  
Auch wenn der präsentierte Text, der auf den Seiten erscheint, wichtige In-
formationen enthält, ist dies doch der erste Eindruck, der dem Leser entge-
genkommt. Um eine Attraktivität im Leseerlebnis erzeugen zu können, wäre 
eine Strukturierung, wie sie beispielsweise mit Überschriften und einzelnen 
Textabschnitten zu erreichen wäre, vonnöten, denn damit könnte die visuelle 
Monotonie einer Textbündelung durchbrochen werden. 
                                            




Abb. 13: VBF Göttingen52 
Ein gelungenes Beispiel hinsichtlich der Verwendung von Mikro-Weißraum 
bietet die VBF der SUB Göttingen. Die gestalterischen Mittel innerhalb des 
Textes erscheinen über eine gelungen Strukturierung abwechslungsreich, so 
dass der Text attraktiv und anziehend erscheint. Die Textdekoration mittels 
Hervorhebungen, Absätze und einer gelungenen Verteilung des Textes 
durchbrechen die Monotonie einer Textanhäufung.  
Neben einer gelungenen Verteilung von Weißraum bildet eine geeignete 
Farbauswahl eine zentrale Grundlage einer VBF, auf das im folgenden Kapi-
tel eingegangen wird. 
 
 
                                            




3.2.4 Die Psychologie der Farben 
Über die Psychologie der Farben können verschiedene Farbassoziationen 
beim Menschen hervorgerufen werden. Auch wenn es verschiedene verhal-
tenspsychologische Aspekte hinsichtlich der Farbpsychologie von bestimm-
ten Farben gibt, und diese auch stark einem subjektiven Standpunkt unter-
worfen sind53, können doch gewisse Aussagen über emotionale Bindungen 
an Farben getroffen werden.  
Die Farbwahl der VBF muss nicht generell den Farben der Homepage der 
Bibliothek entsprechen, auch wenn eine Assoziationskette bei der Farbwahl 
ein Gefühl von Vertrautheit schafft. Ein zentraler Aspekt bei der Farbwahl ist 
die Einhaltung der Konventionen, die mit einer Bibliothek verbunden sind.  
 
Abb. 14: Homepage SUB Hamburg54 
                                            
53 Beaird (2008), S.46 




Abb. 15: VBF SUB Hamburg55 
Wie an der VBF  von Hamburg zu sehen ist, unterscheidet sich zwar die 
Farbauswahl von der Homepage, man kann aber sagen, dass durch das de-
zente Blau der Führung, die Konventionen nicht überschritten werden (vgl. 
Abb. 14 u. 15).  
Die Farbe Weiß steht, wie bei den meisten anderen Führungen, im Vorder-
grund und somit ist auch hier eine Assoziationskette hinsichtlich der Farb-
auswahl gegeben. Die Farbe Weiß vermittelt „Reinheit und Ehrlichkeit, Ord-
nung, Vollkommenheit und Seriosität“.56 Auch steht diese Farbe für Perfekti-
on und Reinheit.57 Diese Farbassoziationen sind gut mit einer Bibliothek in 
Einklang zu bringen, denn Reinheit, Perfektion, Ordnung oder Seriosität sind 
Tugenden, welche für eine gute Bibliothek stehen.  
                                            
55 Quelle des Screenshots: VBF der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg (@) 
56 Eller-Design (@), [S.22] 




Abb. 16: VBF UB Basel58 
Diesen, einer bibliothekarischen Ordnung entsprechenden Farben, steht die 
Farbauswahl der VBF von Basel gegenüber (vgl. Abb. 16). Die Farbauswahl 
dieser Seite vermittelt eher den Eindruck, man befände sich in einem Wer-
beportal eines Bestattungsinstitutes und nicht auf einer Bibliothekswebseite.  
Schwarz, das wie Weiß, zu den unbunten Farben zählt, ist technisch gese-
hen nicht einmal als eine Farbe anzuerkennen, sondern entsteht beim Feh-
len eines Farbreizes. Als einer Farbe der Abwesenheit von Licht, impliziert es 
„Tod und Übel“59 und wird mit Wesenszügen wie „Trauer, Pessimismus und 
Hoffnungslosigkeit“ in Verbindung gebracht. Die ausladenden Eigenschaften 
der „Einengung und Abgeschlossenheit“ werden ebenso mit Schwarz in  
Verbindung gebracht.60  
Die Farbe Rot, welche genauso auf der Seite vorzufinden ist, steht für Ag-
gression und Zorn und wird oft mit Warnung und Gefahr in Verbindung ge-
bracht.61 Auch steht sie „im Ruf, den Adrenalinspiegel und den Blutdruck zu 
heben.62 Diese Farbassoziationen sind kaum dienlich, um bibliophile Interes-
sen zu verkörpern und dienen eher als ein abschreckendes Beispiel einer 
                                            
58 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Basel(@) 
59 Beaird (2008), S.50 
60 vgl. Eller-Design (@], [S.22] 
61 vgl. Eller-Design (@), [S.23] 
62 Beaird (2008), S.46 
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misslungenen Farbauswahl, welche ungeeignet ist, dazu anzuregen, eine 
Seite zu besuchen. 
 
3.3 Die Navigation einer Seite 
Die Navigation einer Seite bildet einen weiteren wichtigen Kernaspekt einer 
VBF. Unter Navigation ist „die Führung des Nutzers durch die Website“63 
gemeint. Dies wird mittels „Ansteuerung verschiedener Seiten eines HTML-
Projekts“ anhand von textlichen oder grafischen Links umgesetzt. Hierzu sind 
auch Vor- und Zurückbuttons hinzuzurechnen.64 Das Navigieren sollte für 
den Nutzer „klar, übersichtlich und durchschaubar“65 sein. Kernmerkmal ei-
ner guten Navigation ist, dass sich der Nutzer intuitiv durch die Seiten bewe-
gen kann und immer weiß, wo er sich auf der Seite befindet.66 
Im Folgenden wird auf die verschiedenen Möglichkeiten eingegangen, eine 
Navigation umzusetzen. 
 
3.3.1 Die Navigationsleiste 
Bei der Platzierung der Navigationsleiste, ist die Anordnung auf der linken 
Spalte als der „De-facto-Standard“67 zu bezeichnen. Diese übliche Konventi-
on zu nutzen, erweist sich auch als ratsam für die Erstellung einer VBF, denn 
es ist wenig vorteilhaft diesbezüglich „das Rad neu zu erfinden.“68  
                                            
63 vgl. Website-Work (@), Navigation  
64 vgl. http://www.htmlbasis.de/service/glossar/n_s.html 
65 vgl. Website-Work (@), Navigation  
66 WebCare (@), Navigation 
67 Beaird (2008), S.29 
68 Krug (2002), S.35 
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Abb. 17: Navigationsleiste der   Abb. 18: Navigationsleiste der VBF Mannheim69 
    VBF Stuttgart70 
 
VBF, wie die aus Stuttgart oder Mannheim, bedienen sich dieser herkömmli-
chen Konvention (vgl. Abb. 17 u. 18). Zwar wird hinsichtlich dessen eine ge-
wisse Unkreativität ausgedrückt71, doch dies sollte auch keine vorrangige 
Aufgabe einer Bibliothek sein. 
 
Abb. 19: Fußleiste der VBF Basel72 
Zu dieser herkömmlichen Navigationsleiste gibt es noch alternative Layouts. 
Die Methode der Universitätsbibliothek Basel (vgl. Abb. 19), anstatt einer Sei-
tennavigation eine ausgedehnte Navigation in der Fußleiste zu implementie-
ren, ist „nicht empfehlenswert“.73 Dem Benutzer springt dieses Layout nicht 
sofort ins Auge und somit erweist es sich als wenig komfortabel.  
                                            
69 Quelle des Screenshots: VBF der Bibliothek der Medizinischen Fa 
kultät Mannheim(@) 
70 Quelle des Screenshots: VBF der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart(@) 
71 Beaird (2008), S.29 
72 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Basel (@) 




Abb. 20: Navigationsleisten der VBF Würzburg74 
 
Abb. 21: Navigationsleisten der VBF Koblenz75 
Die Idee eines dreispaltigen Layouts, wie sie in der VBF von Würzburg und 
Koblenz vorzufinden ist (vgl. Abb. 20 u. 21), erweist sich als übersichtlicher 
für den Benutzer. Bei einem dreispaltigen Layout ist die breite Spalte in der 
Mitte von schmaleren Navigationsleisten umgeben. Die Gefahr des Überla-
denseins, mangels genügend Freiraum76, ist in beiden Beispielen nicht ge-
geben.  
                                            
74 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Würzburg(@) 
75 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Koblenz (@) 
76 Beaird (2008), S.30 
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Eine zusätzliche Option ist, die beiden Navigationsleisten mit einer Navigati-
on am Kopf zu unterstützen, wie das in Würzburg und Koblenz der Fall ist. 
Die Gefahr eines Überangebots an Navigationsmöglichkeiten ist hierbei je-
doch zu beachten. 
 
Abb. 22: Navigationsleiste zum Nach-Unten-Scrollen bei der VBF Koblenz77 
In der VBF Koblenz kommt das Problem hinzu, dass der Nutzer nur nach 
unten scrollen kann (vgl. Abb. 22). Dies erweist sich zum einem als sehr un-
komfortabel, denn „lange Navigationsseiten sind schlecht für die Benutzer“ 
und zum anderen ist dies gleichzeitig ein „Warnzeichen für schlechte Usabili-
ty, weil die Natur des Web nunmal nicht linear ist“.78 
 
3.3.2 Das Suchfenster 
Nach der Navigationsleiste bildet das Suchfenster eine weitere Option zum 
Navigieren. Eine Navigation ist als ein Hilfsmittel gedacht, eine bestimmte 
                                            
77 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Koblenz (@) 
78 Nielsen (2001), S.198 ff 
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Information finden zu können. Hinsichtlich des Aufspürens dieser gesuchten 
Information besteht die Möglichkeit, diese über eine Frage oder über den 
Prozess des Browsens zu finden. Jakob Nielsen unterscheidet hierbei 
zwischen „search-dominant“ und „link-dominant users”, denn “the search-
dominant users will usually go straight for the search button when they enter 
a website: they are not interested in looking around the site.”79 Die andere 
Hälfte hingegen schaut sich nach anklickbaren oder naheliegenden Links 
um. 
Durch diese Verhaltenspsychologie des Nutzers ist es wünschenswert, beide 
Verhaltensweisen befriedigen zu können, um eine optimale Benutzerfreund-
lichkeit zu erreichen.  
        
Abb. 23: Suchfenster der VBF Würzburg80        Abb. 24: Suchfenster der VBF Kob-
lenz81 
    
Abb. 25: interaktives Suchfenster der VBF Hamburg82 
                                            
79 Nielsen (@) 
80 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Würzburg (@) 
81 Quelle des Screenshots: VBF der  Universitätsbibliothek Koblenz (@) 
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Während die Führungen der Universitätsbibliothek Würzburg und Koblenz 
über Suchfenster verfügen, die bei einer entsprechenden Eingabe die er-
wünschten Linkverweise ausgeben (vgl. Abb. 23 u. 24), stellt  die VBF der 
Universität Hamburg ein interaktives Suchfenster zur Verfügung, welches mit 
dem Nutzer in einen Dialog treten kann (vgl. Abb. 25). Dies hat den Vorteil, 
dass bei einer ungeeigneten Suchanfrage über einen Dialog nachgehakt 
werden kann und der Nutzer möglicherweise doch noch zu seiner gewünsch-
ten Information kommen kann. 
 
3.3.3 Der Grundriss 
Alternativ zu einer Navigationsleiste kann ebenso der Grundriss einer Biblio-
thek als Steuerungselement einer VBF zur Verfügung stehen. Denn wenn 
nach Nielsen das „Leitmotiv“ einer Navigation „die aktuelle Position des Be-
nutzers und alternative Bewegungsmöglichkeiten relativ zur Struktur des zu-
grunde liegenden Informationsraums“83 darstellt, ist diese Gegebenheit auch 
über die Visualisierung eines Grundrisses der Bibliothek zu erreichen. 
 
Abb. 26: Grundrisse der VBF North Carolina84 
                                                                                                                            
82 Quelle des Screenshots: VBF der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg (@) 
83 Nielsen (2001), S. 198 
84 Quelle des Screenshots: VBF der J. Murrey Aktins Library, North Carolina (@) 
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Die Universität North Carolina bietet mit der Implementierung eines Grund-
risses (vgl. Abb. 26) eine sehr komfortable Option für die Gestaltung einer 
VBF. Der Nutzer kann über das Navigieren von zwei Grundrissen zu seinem 
gewünschten Ziel kommen. Während der kleinere Grundriss vertikal ausge-
richtet ist und darüber die Ebene der Bibliothek festgelegt werden kann, ist 
der größere, im Mittelpunkt stehende Grundriss horizontal ausgerichtet.  
Über den Cursor wird die Eingabeposition innerhalb des Grundrisses farblich 
unterlegt. Wird nun eine dieser Räumlichkeiten innerhalb des Grundrisses 
angeklickt, öffnet sich auf der rechten Seite ein kleines Textfeld, welches die 
Gegebenheiten kurz umreißt. Unterstützt wird dieses Textfeld über ein Foto, 
welches dem Nutzer einen visuellen Eindruck der ausgewählten Räumlich-
keit vermitteln soll. 
Diesbezüglich kann jedoch kritisiert werden, dass die ausgewählte Größena-
nordnung der Fotos für den Benutzer nicht komfortabel ist. Durch die kleinen 
Bilder kann der Nutzer nur schemenhaft die verschiedenen Aspekte der 
Räumlichkeit sehen und ebenso geht beim Betrachten der minimalistischen 
Fotos das visuelle Vergnügen verloren. Ein Suchfenster, in dem die zentralen 
Räumlichkeiten schon aufgelistet sind, bietet eine zusätzliche Alternative des 
Navigierens. 
         
Abb. 27: Grundriss der VBF Hawaii85 Abb. 28: zusätzliches Fenster mit Foto  der 
                 VBF Hawaii86   
                                            
85 Quelle des Screenshots: VBF der University of Hawaii (@) 
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Ein sehr minimalistisches Beispiel für das Navigieren durch eine Bibliothek 
mittels eines Grundrisses stellt die Universität von Hawaii zur Verfügung (vgl. 
Abb. 27). Über eine Navigationsleiste, die im oberen Bereich der Seite ange-
bracht ist, kann der Nutzer die Ebene festlegen, über die er sich erkundigen 
möchte. Der entsprechende Grundriss der Bibliotheksebene ist mit Pinnadeln 
ausgestattet. 
Über einen Klick auf eine Nadel, öffnet sich lediglich ein zusätzliches Fenster 
mit einem Foto, für die an dieser Stelle befindlichen Räumlichkeit (vgl. Abb. 
28). Zusätzlich zum Foto wird noch eine kurze Bezeichnung der entspre-
chenden Räumlichkeit hinzugefügt. Neben dieser reduzierten Ausgestaltung, 
erweist sich das zusätzliche Öffnen eines Fensters und die diesbezügliche 
lange Wartezeit als kein benutzerfreundliches und damit gelungenes Beispiel 
einer VBF. 
              
Abb. 29: Grundriss der VBF Hamburg87 Abb. 30: Grundriss der VBF Darmstadt88 
Neben dem Navigieren innerhalb des Grundrisses besteht die Möglichkeit, 
einen Grundriss lediglich als räumlichen Anzeiger in einer Führung zu integ-
rieren. Dem Benutzer ist es über eine farbliche Markierung innerhalb des 
Grundrisses möglich, sich bezüglich des Standortes, an dem er sich gerade 
in seiner Führung befindet, im Gebäude zu orientieren – hierbei kann er je-
doch nicht über den Grundriss navigieren. Diese Möglichkeit bieten die VBF 
Hamburg und Darmstadt an (vgl. Abb. 29 u. 30). Die Navigationselemente für 
die virtuelle Tour bieten hierbei die Vor- und Zurückbuttons. 
                                                                                                                            
86 Quelle des Screenshots: VBF der University of Hawaii (@) 
87 Quelle des Screenshots: VBF der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg(@) 
88 Quelle des Screenshots: VBF der Universitäts- und Landesbibliothek Darmstadt (@) 
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3.4 Gedankenlosigkeit als Grundbaustein einer Nutzer-
freundlichkeit 
3.4.1 Das Paradigma der Gedankenlosigkeit 
Einer der Hauptparadigmen für eine nutzerfreundliche VBF, bildet das Au-
genmerk, die intuitive Bedienbarkeit einer Seite zu wahren und die nötige 
Aufmerksamkeit des Nutzers auf ein Minimum zu drosseln. Hier heißt die 
vorrangige Usability-Pflicht: weniger ist mehr. Eine Seite sollte so konzipiert 
sein, dass sich der Nutzer auf eine naheliegende Weise durch eine Führung 
klicken kann, ohne darüber nachdenken zu müssen. „Ich sollte in der Lage 
sein, ‘es zu kapieren‘ – was die Seite darstellt und was man mit ihr machen 
kann –,  ohne lange überlegen zu müssen.“89 Das Augenmerk liegt hierbei 
auf einer höchstmöglichen  erstrebten Bedienbarkeit, frei von Gedanken-
strömen. 
In einer Zeit der Überangebote, in der der Zeitaspekt immer mehr zu einem 
Lebensgefühl der „rutschenden Abhänge“ abdriftet, befindet sich, wie an 
einer anderen Stelle bereits beschrieben, der Nutzer in einer sich abwärts 
richtenden Zeitspirale. Die chronische Zeitknappheit, in der sich moderne 
Nutzer immer mehr wiederfinden, spiegelt sich vor allem in einem schnellle-
bigen, flüchtigen Verhalten. Das heißt, der Nutzer verharrt nicht bei den Din-
gen, sondern ist gedanklich schon immer einen Schritt weiter.  
Die Gefahr einer VBF liegt darin, dass sich zwei User-Realitäten gegenüber 
stehen. Während der akribisch arbeitende Bibliothekar, als möglicher Er-
schaffer der Seite, über einen Prozess des Abarbeitens, eher gewohnt ist zu 
denken, zu lesen, wieder zu denken, um dann vielleicht auf einen ausge-
wählten Link zu klicken, steht diesem wohlüberlegten, sich vertiefenden Ver-
halten ein komplett anderes gegenüber. Man rauscht sozusagen eher an den 
Dingen vorbei, chattet möglicherweise noch nebenher, schreibt E-Mails, tele-
foniert noch und hört zusätzlich möglicherweise Musik.  
Multitasking – ein Phänomen der Gegenwartsepoche – wird immer mehr zu 
einer Selbstverständlichkeit. Die 2001 erstmalig von Marc Prensky erhobene 
                                            
89 Krug (2002), S.11 
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Einteilung einer Gesellschaft zwischen „Digital Natives“ und „Digital Immig-
rants“ manifestiert eine „gespaltene Technologie-Gesellschaft“90. 
„Our students’ brains have physically changed – and are different from ours – 
as a result of how they grew up […] Students today are all native speakers of 
the digital language of computers, video games and the Internet”91  
Die auf Ruth Benedict zurückzuführenden „Thinking Patterns”92 einer Gesell-
schaft, zeichnen sich immer mehr über ihre Fähigkeit aus, neue Denkmuster 
in einem variablen und natürlichen Umgang mit Technologien innezuhaben 
und zu entwickeln. Dieses in sich mobile, moderne Userverhalten, in denen 
Gedankenkonzeptionen und Verhaltensmuster immer breiter gestreut sind, 
und damit immer weniger auf einen zu bestimmenden Punkt hinzielen, ist 
kaum noch wegzuleugnen. 
Der Verhaltenscodex eines Digital Natives lässt sich auf verschiedene Punk-
te einer Nutzerfreundlichkeit übertragen, deren Einhaltung eine wesentliche 
Grundlage für den Erfolg einer VBF ist. Als wichtiger Aspekt ist hierbei das 
visuell-kognitive Verhalten zu nennen. Bei einem Digital Native werden Sei-
ten eher gescannt und überflogen als gelesen. „Seiten offensichtlich zu ge-
stalten, ist wie die gute Beleuchtung in einem Geschäft“.93 Wichtig ist es 
hierbei Reizwörter oder Reizfarben zu setzen, die dem Nutzer ins Auge 
springen.  
Ein weiterer Punkt lässt sich über die kognitive Belastbarkeit eines Digital 
Natives schlussfolgern. Seiten sollten soweit logisch einsehbar und selbster-
klärend sein, dass der Nutzer sofort in der Lage ist, die Seite zu verstehen. 
Der Fokus bei einer gelungenen Seite sollte auf einen Nachvollzug gerichtet 
sein, welcher anstelle eines Nachdenkens tritt.  
Übertragen auf VBF heißt das, der Nutzer kann beispielsweise sofort sehen: 
wenn ich darauf klicke geht es hier lang, da geht es zum Eingang, dort ist die 
                                            
90 ChannelPartner (@) 
91 Prensky (@) 
92 vgl. Benedict (2005) 
93 Krug (2002), S.19 
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Übersicht. Dieses augenblickliche Nachvollziehen können, schafft für den 
Nutzer ein Gefühl des Vertraut seins und einer Selbstverständlichkeit.  
Negativ ausgestaltet wären diese „Gedankenblasen“ statt mit Antworten nur 
mit Fragezeichen besetzt. Der Nutzer könnte sich auch fragen: Wo ist denn 
der Anfang dieser Führung? Wieso wird diese Überschrift so benannt? oder 
wie komme ich aus meiner VBF wieder zu meinem Anfangspunkt? „Jedes 
Fragezeichen [trägt] zu unserer kognitiven Belastung bei und lenkt uns von 
unserer Aufgabe ab. Die Ablenkungen mögen nur gering sein, aber addieren 
sich, und ein Tropfen bringt das Fass zum Überlaufen.“94  
Ein weiterer Punkt ist über das Sozialverhalten abzuleiten. Der von dem So-
zialwissenschaftler Herbert Simon geprägte Begriff „Satisficing“95, der sich 
aus den Begriffen satisfying und sufficing bildet, impliziert den irrationalen 
Sachverhalt, die erste Option einer Seite und nicht die beste zu wählen. Dar-
aus lässt sich schließen, dass nicht die Wichtigkeit einer Seite aus der An-
zahl der Klicks besteht, sondern darin, „wie schwer mir der Klick fällt“96, der 
einen zum gewünschten Ergebnis führt.  
Der Nutzer befasst sich nicht damit wie eine Seite funktioniert, sondern klickt 
sich eher durch einen Seitenaufbau gedankenlos hindurch. Dieser an sich 
unlogische Aspekt des Hindurchklickens im Userverhalten, gilt es zu beach-
ten, denn ein digital native bildet in seinem „Copy and Paste-Verhalten“ nur 
noch widerwillig die Grundzüge eines denkenden Subjekts.97  
Wie sich dieses Paradigma der Gedankenlosigkeit auf VBF auswirkt, wird im 
Folgenden erörtert. 
3.4.2 VBF im Bezug zum Paradigma der Gedankenlosigkeit 
Die VBF in Basel steht, um gleich mit einem guten Beispiel zu beginnen, für 
eine gelungene Umsetzung einer intuitiven Bedienbarkeit. Auch wenn die 
Farbassoziationen, wie schon an einer anderen Stelle besprochen (vgl. Abb. 
14), nicht repräsentativ für das Erscheinungsbild einer Bibliothek sind. Trotz 
                                            
94 Kug (2002), S.15 
95 vgl. Simon (1991) 
96 Krug (2002), S.41 
97 vgl. Latour (2007) 
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dessen, ist die Farbassoziation hinsichtlich eines anderen Aspektes als ge-
lungen zu bezeichnen, denn der Nutzer findet über eine offensichtliche Farb-
gestaltung sofort eine Orientierung auf der Seite und wird nicht zu einem  
Nachdenken gezwungen. Die Reizfarbe Rot springt dem Nutzer sofort ins 
Auge und spricht ihn sofort an, bevor sich ein Gedanke hierzu einschalten 
muss. 
 
Abb. 31: Startseite der VBF Stuttgart98 
Ein schlechtes Beispiel für die Ausgestaltung einer Seite hinsichtlich seiner 
visuellen Orientierbarkeit, bietet die Landesbibliothek Stuttgart (vgl. Abb. 31). 
Die Seite kann alles andere, als kurz einmal überflogen werden, um zu wis-
sen wo es lang geht. Der Hyperlink „geführte elektronische Führung“ steht 
visuell betrachtet in seiner Ausgestaltung nicht im Vordergrund und bildet 
kaum ein Reizwort bzw. eine Reizfarbe. Das heißt, man muss schon gründ-
lich darüber nachdenken, wird sozusagen visuell-kognitiv belastet, um darauf 
zu kommen, dass dieser Hyperlink der Anfang der Führung darstellt. 
Die „Kunst des Nicht-Schreibens“ findet auf der Stuttgarter Seite ebenso 
kaum eine Anwendung. Auf der Willkommensseite wird der für die Seite rele-
vante Inhalt nicht herausgestellt und der Nutzer wird gezwungen den Text 
insgesamt zu lesen, was ihm unnötig Zeit raubt. Auch hier hätte die Formel 
                                            
98 Quelle des Screenshots: VBF der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart (@) 
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des Weglassens von Wörtern dazu beigetragen, eine unnötige Denkbelas-
tung für den Nutzer zu vermeiden. 
Wenn man sich der VBF aus Hawaii  (vgl. Abb. 11) zuwendet, fällt sofort auf, 
dass der Nutzer sich selbst überlassen ist und nicht durch die Führung gelei-
tet wird. Eine intuitive Bedienbarkeit ist auf dieser Seite kaum vorzufinden. 
Die an voriger Stelle formulierte These: „Ich sollte in der Lage sein, ‘es zu 
kapieren‘ – was die Seite darstellt und was man mit ihr machen kann –,  oh-
ne lange überlegen zu müssen“99, muss hier eindeutig negativ beantwortet 
werden.  
Es stellt sich als sehr nachteilig heraus, dass in Hawaii kein erklärender Text 
beigefügt ist und eine sprachliche Erläuterung der vorzufindenden Seite 
komplett fehlt. Das heißt, der Nutzer weiß im Prinzip auf dieser Seite nicht, 
was er machen soll. Er kommt beispielsweise nur über ein Ausprobieren da-
rauf, dass sich ein zusätzliches Fenster mit Foto und Textfeld, mit einer kur-
zen Beschreibung der vorzufindenden Örtlichkeit (vgl. Abb. 28), öffnet, wenn 
der Cursor über die Pinnadel fährt. Hinzu kommt noch eine zusätzliche zeitli-
che Belastung, da sich dieses Textfeld, bei einem Darüberfahren über die 
Pinnadel, nicht augenblicklich öffnet. 
                                            




Abb. 32: Beginn der VBF Göttingen100 
Ein Beispiel hoher kognitiver Belastung bietet die VBF von Göttingen, trotz 
der aufwendigen Ausgestaltung der Führung (vgl. Abb. 32). Auch hier gilt die 
vorher erwähnte These, dass nicht die Anzahl der Klicks von Belang sind, 
sondern die Schwere einen Klick auszuwählen.  
In diesem Beispiel fällt es dem Benutzer mit Sicherheit nicht leicht, eine Opti-
on auszuwählen. Es fängt schon damit an, dass der Lageplan sehr unüber-
sichtlich ist, da er zu viel Details enthält, auch ein Zuviel an Farben und keine 
Struktur. Der Nutzer weiß auch nicht, wo die Führung los geht und wo sie 
aufhört. Zu dieser Unübersichtlichkeit tritt noch hinzu, dass die Lagepläne 
unvorteilhaft erklärt sind, da es schwer ist, deren Funktion daraus zu schluss-
folgern.  
Die Gedankenblasen über dem Kopf des Nutzers, um bei dem Bild von Krug 
zu bleiben, wären nicht mit Antworten, sondern mit lauter Fragezeichen ge-
füllt. Anstelle des Nachvollziehen-Könnens steht ein Nachdenken-Müssen 
darüber, was sich hinter den einzelnen Features verbirgt.  
                                            




Eine zusätzliche kognitive Auslastung bildet die Tatsache, dass sich die VBF 
nicht im selben Browserfenster wiederfindet, sondern sich ein extra Fenster 
für die Führung öffnet. Das heißt, der Nutzer muss sich noch auf ein sich zu-
sätzlich öffnendes Fenster konzentrieren, welches eine unnötige gedankliche 
Belastung mit sich bringt. Der Nutzer hat das Empfinden, keinen komfortab-
len Service vorzufinden, da Pop-up-Fenster von Usern generell als störend 
empfunden werden und auch die Möglichkeit besteht, dass sich das Fenster 
über einen Pop-up-Blocker nicht öffnen lässt. 
Die Gefahr auf dieser Seite ist relativ hoch, dass sich der Nutzer, aus einer 
gedanklichen Belastung heraus, entnervt von der Seite abwendet. Die vielen 
Fragezeichen sind vielleicht eines zu viel und bringen möglicherweise das 
vorher erwähnte „Fass zum Überlaufen“.  
Ein gutes Beispiel, gedankliche Belastung zu vermeiden, bietet die VBF der 
Medizinischen Fakultät Mannheim (vgl. Abb. 3). Anstelle der gedankenerzeu-
genden Fragezeichen, findet der Benutzer hier verschiedene Möglichkeiten 
vor, sich einen Überblick zu verschaffen.  
Ein wichtiges Indiz, zur Eliminierung der Fragezeichen, ist die Übersichtlich-
keit und die sichere intuitive Bedienbarkeit der verschiedenen Optionen. An-
hand der übersichtlichen und eindeutig zuzuordnenden Reizwörter der aus-
gestalteten Seite, kann der Nutzer zu seinem gewünschten Punkt gelangen. 
Die Schwere der Klicks ist sozusagen nicht gegeben. Er hat, durch die Ein-
deutigkeit der Zuordnung, nicht das Empfinden im Stich gelassen zu werden, 
sondern vielmehr, über einen augenblicklichen Nachvollzug der verschiede-
nen Optionen das Gefühl, geleitet zu werden.  
Auch der Lageplan ist, im Gegensatz zur VBF aus Göttingen, nicht so über-
laden, sondern auf das Notwendigste beschränkt und damit übersichtlich 
strukturiert. Die Formel „Weniger ist mehr“ findet auf dieser Seite eindeutig 
seine Anwendung.  
Die Voraussetzung des Unterhaltenseins über visuelle Elemente, bildet, ne-
ben der intuitiven Bedienbarkeit eine ebenso wichtige Komponente in einer 
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VBF. Wie sich dieser Faktor des Unterhaltenseins einstellt, soll im Weiteren 
erläutert werden. 
 
3.5 Infotainment als Aspekt einer Benutzerzufriedenheit 
Die heutigen Mediengesellschaften können immer mehr als Erlebnisgesell-
schaften aufgefasst werden. Aufgrund einer fortgesetzten Medialisierung, 
können sie als Ergebnis und zugleich als Motor eines dynamischen Kontex-
tes angesehen werden. Grundlage dieses dynamischen Kontextes bildet die 
Information unter Entertainisierungsbedingungen. Hierbei werden die Kenn-
zeichen der Entertainisierung, anhand eines Konstituierens von Informatio-
nen manifestiert.  
Wenn in einem Kommunikationsprozess Informationen zwischen einem Sen-
der und Empfänger kodiert werden, so kommen innerhalb der Akteurkatego-
rien von Sender und Empfänger, verschiedene Rollenkonzeptionen zum Tra-
gen. Die Rollenkonzeptionen, auch als Interaktionskonstellationen bezeich-
net, adaptieren hierbei entlastend-unterhaltsame Informationsträger. Diese 
Informationsträger zeichnen sich durch eine emotionale Ansprache mit einer  
eingebundenen Funktionalisierung aus.101 Dies liegt darin begründet, dass 
sich der Effekt des Unterhaltenseins nur dann einstellen kann, wenn sich der 
Mensch emotional beteiligt und wenn dabei Gefühle aktiviert werden.102  
Über Experimente konnte nachgewiesen werden, dass eine Emotionalisie-
rung durch Bilder hervorgerufen wird und infolgedessen auch eine Steige-
rung der Gedächtnisleistung zu beobachten ist.103 Hierbei wird eine informa-
tive Komponente realitätsorientierter Inhalte mit einer emotional-
unterhaltsamen Komponente eskapistischer Inhalte vermischt.104 Damit ent-
                                            
101 Krotz (1993), S. 477 - 496. 
102 vgl. Wittwen (1995) 
103 vgl. Schorr (1996) 
104 vgl. Wegner (1994) 
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stehen Mediensegmente, in denen Informationen „als Imagedimension mit 
Wirkungsfilter“105 präsentiert werden. 
Grimm kann ebenso diesen Sachverhalt bestätigen, dass eine Emotionalisie-
rung immer angenehmer als eine Non-Emotionalisierung empfunden wird 
und dass über eine Emotionalisierung das Interesse der Rezipienten beacht-
lich gesteigert wird.106 Jedoch herrscht wenig Einigkeit darüber, worauf diese 
emotionalen Wirkungen der Bildkommunikation im Einzelnen beruhen. Es 
kann wissenschaftlich nicht exakt nachgewiesen werden, wie diese konzepti-
onell und methodisch fundiert sind und worin im Detail deren Wirkungsseg-
mente bestehen,107 jedoch ist der Befund interessant, dass über eine Bebil-
derung die Akzeptanz von Informationen beachtlich gesteigert wird.108  
Bilder zeichnen sich damit als optimales Transportmittel für Informationen 
aus, da ihnen, über eine Verselbstständigung der optischen Reize, ein Un-
terhaltungswert zugeschrieben wird. Dadurch können Mediensegmente die 
mit Bebilderungen und Visualisierungen arbeiten, die gewünschten Entertai-
nisierungsbedingungen erreichen und eine Vermittlung von Bildungsinhalten 
auf einer unterhaltsamen Ebene gewährleisten. 
Bei dem Begriff Infotainment, der mittlerweile auch in den Medienlandschaf-
ten eine inflationäre Verwendung erfährt, handelt es sich um eine Mischung 
aus Information und Entertainment. Über eine „Verbindlichkeit der Stilisie-
rung“109, wird die Funktion des Infotainments immer mehr zu einem globalen 
Imperativ innerhalb der digitalen Netzwerkgemeinschaft, denn „alle Massen-
kultur gilt unter dem Monopol als identisch110.“ 
Über den Wandel des Verhaltensmodus im Zuge der digitalen Revolution 
gestalten sich die Ereignisketten und Möglichkeitshorizonte komplexer, so 
dass der Mensch innerhalb seines sozialen Netzwerkes immer mehr seinen 
                                            
105 Grimm (1994), S.153 
106 vgl.Grimm (1994) 
107 Bente; Stephan; Jain (1992), S. 193 
108 Brosius ; Kayser (1992) 
109 Horkheimer; Adorno (2003), S.137. 
110 Horkheimer;  Adorno (2003), S. 128. 
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Kontroll- und Steuerungsanspruch aufgeben muss. „Er wird zum ‘Spieler‘ 
[…], der sich von den Ereignissen treiben lässt.“111  
Übertragen auf den Nutzer einer VBF  bedeutet dies, dass er sich im Zeitalter 
des Internets, im Sinne einer Konsumhaltung, immer mehr beliefern lässt. Er 
kann sich, wenn ihm die digitale Lieferware nicht zusagt, jederzeit über einen 
Mausklick von anderen Ereignisketten treiben lassen. Wenn es nun gelingt, 
die Ernsthaftigkeit der Information zu entschärfen, ist die Wahrscheinlichkeit 
höher, dass der Nutzer sich, über ein Gefühl des Unterhaltenseins, von den 
Informationen beliefern lässt. 
                    
 Abb. 33: Panoramaführung, Grundriss und Navigation der VBF Würzburg112 
                                            
111 Rosa (2010), S.15 
112 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Würzburg (@) 
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Nimmt man beispielsweise die VBF aus Würzburg, arbeitet diese vorrangig 
mit den optischen Reizen von Bildern, um eine emotionsunterhaltsame Kom-
ponente zu erzielen (vgl. Abb. 33). Der virtuelle Rundgang ist in diesem Fall 
nicht einmal mit Texten unterlegt. Es ist zwar für den Benutzer möglich sich 
Informationen auf konservativer Weise zu beschaffen, indem er sich abseits 
der VBF über die Navigationsleisten gezielte Informationen durchliest, doch 
in der Führung selbst kann er sich, über einen rein bildhaften Aspekt, berie-
seln lassen. 
Zum Beginn des Rundgangs kommt dem Nutzer eine sich bewegende Flash-
animation entgegen. Der Eindruck eines beweglichen Bildes, stützt die Inten-
tion der Führung, dieser die starre Bibliotheksmaske zu entreißen. Sergio 
Doliani nennt diesen Aspekt „die Möglichkeit, authentisch zu sein, keine Bib-
liotheksmaske tragen zu müssen.“113  
Die Vorstellung einer leblosen, also unbeweglichen Bibliothek wird über be-
wegliche Bilder durchbrochen. Gerade die heranwachsende Playstation-
Generation trägt noch oft die Vorstellung einer verstaubten Bibliothek in ihren 
Köpfen und durch eine visuelle Beweglichkeit wird dieses Bild einer alternden 
Strenge durchbrochen. „Neben kognitiver Intelligenz steht [im Fokus einer 
modernen Bibliothek] gleichberechtigt auch die Vermittlung von emotionaler 
und motorischer Intelligenz im Mittelpunkt.“114 
Durch ein Anklicken innerhalb des Grundrisses der Bibliothek, welches sich 
unterhalb des Animationsfensters befindet, werden, neben Standbildern, ver-
schiedene 360°-Bilder ausgelöst. Neben dem Grundriss befindet sich eine 
Navigation, die im äußeren Erscheinungsbild der Anzeige einer Zielauswahl-
steuerung in einem Personenaufzug gleicht. Über das Klicken auf verschie-
dene Buttons – ähnlich der Druckknöpfe in einem Fahrstuhl – kann der Nut-
zer zu seiner gewünschten ‘Etage‘ kommen. 
Problematisiert werden muss, dass der Nutzer sich selbst überlassen wird, 
denn er bekommt die Funktionsweise der Führung nur über ein Ausprobieren 
                                            
113 Remus (@) 
114 Remus (@) 
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heraus. Während beispielsweise die Funktionsweise der Icons, welche in 
Form eines Auges präsentiert werden, für einen Digital Native eher intuitiv 
nachvollziehbar sind, ist der Sachverhalt, dass über ein Klicken das Bild aus-
gelöst wird, für einen Digital Immigrant nicht selbsterklärend. Um diese Lücke 
im virtuellen Rundgang zu schließen, hätten erklärende Textbeigaben, be-
züglich der Tour hinzugefügt werden müssen, denn sonst besteht möglich-
erweise die Gefahr, die Zielgruppe einzuschränken. 
         
Abb. 34: Eingang der Panoramaführung der Bibliothek in Dieburg115 
Eine VBF, in der ebenso 360°-Bilder vorzufinden sind, ist die Bibliothekfüh-
rung aus Dieburg (vgl. Abb. 34). Hier kann gleich positiv bemerkt werden, 
dass ein erläuternder Text, bezüglich den Mechanismen der Tour, hinzuge-
fügt wurde und der Nutzer somit schon eher angeleitet wird. Negativ ist fest-
zustellen, dass ein Quick-Time-Plugin auf dem Computer installiert sein 
muss, um die Bildformate abspielen zu können. Diese Voraussetzung kann 
gleich zu Beginn der Führung zu einer technischen Hürde werden. 
Der erläuternde Text der Führung ist sehr unkonventionell und unterstützt die 
spielerische, unterhaltsame Komponente, die diese Tour bezwecken soll. 
                                            
115 Quelle des Screenshots: VBF der Hochschule Darmstadt, Campus Dieburg (@) 
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Über die aufgelockerte Ansprache, soll auch hier der Führung die sogenann-
te Bibliotheksmaske entrissen werden.  
Dieser Sprachstil steht einer Grundregel von Krugs Web Usabiltiy gegen-
über. Er spricht von einem „Tod des Happy Talks“. Die meisten Webuser ha-
ben, seiner Meinung nach, keine Zeit, „um gesellig zu sein […], wollen gleich 
zur Sache kommen.“116 Dieser Ansicht könnte man entgegensetzen, dass die 
gewählte Ansprache auf den Kundenstamm zu beziehen ist und auf das 
Image, welches die Bibliothek ausstrahlen möchte. Setzt sich die Nutzer-
gruppe vorwiegend aus jungen Studenten zusammen, könnte ebenso argu-
mentiert werden, dass über diesen Sprachjargon des „Easy Going“117, Nutzer 
auch in eine VBF gelockt werden können. 
 
3.6 Die Checkliste für VBF 
Nachdem im vorigen Hauptkapitel verschiedene Kriterien herausgearbeitet 
wurden, an denen ein positives Erscheinungsbild einer VBF festzumachen 
sind, ist es nun Ziel dieses Kapitels, diese Kriterien zu stichhaltigen Thesen 
zu bündeln. Anhand einer Checkliste soll eine Art Kontrollliste erstellt wer-
den, über  die mögliche Schwächen innerhalb eines virtuellen Rundgangs 
aufgedeckt werden können. 
Nach einer Definition des Qualitätmanagements ist eine Checkliste eine „sys-
tematisierte Liste von Einzelpunkten. Ziel des Einsatzes von Checklisten ist 
es, insbesondere für sich wiederholende Problemstellungen, Vorgehensmo-
delle anzubieten, die eine vollständige und ggf. vergleichbare Ausführung 
von Tätigkeiten sicher stellen.“118 
Mit einer Checkliste wird ein schriftliches Gedächtnis angelegt, in dem Richt-
linien und Empfehlungen gespeichert werden können, die für eine bestimmte 
Aufgabe von Belang sind. Diese Checkliste fungiert als Kontrollliste, um hin-
                                            
116 vgl. Krug (2002), S.46 
117 vgl. Feyerabend (2002) 
118 Glossar Qualitätsmanagement (@) 
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reichende Bedingungen zur Auswertung einer VBF zu bekommen. Sie ist in 
Form eines Fragekataloges aufgebaut, mit deren Hilfe die Ausgestaltung ei-
ner VBF hinsichtlich deren Qualität überprüft werden kann. Aus den bisheri-
gen Ausführungen können neun als zentral angesehene Punkte festgemacht 
werden. 
I. Ist eine räumliche Orientierung in der VBF gegeben? 
II. Sind die präsentierten Fakten auf das Notwendigste reduziert? 
III. Ist in der VBF eine visuelle Hierarchie gegeben? 
IV. Ist in der VBF ein visuelles Gleichgewicht gegeben? 
V. Ist der Makro- und Mikroweißraum gut strukturiert? 
VI. Spricht die gewählte Farbauswahl die gewünschte Zielgruppe an? 
VII. Ist ein gutes Navigieren in der VBF möglich? 
VIII. Ist die VBF intuitiv nachvollziehbar? 
IX. Ist die VBF unterhaltsam? 
 
3.7 Die Checkliste am Beispiel der VBF Heidelberg 
Mit einer solchen Abstreichliste und Schritt-für-Schritt-Anleitung ist es mög-
lich, die Prozess- und Ergebnisqualität von VBF zu überprüfen. Für die Über-
prüfung der Qualität eines Rundgangs mittels einer Checkliste, wurde die 




Abb. 35: Eingang der VBF Heidelberg119 
I. Ist eine räumliche Orientierung in der VBF gegeben? 
Der erste Punkt, hinsichtlich der räumlichen Orientierung, ist positiv zu be-
antworten. Über eine übersichtliche Strukturierung weiß der Nutzer jederzeit 
was er auf der Seite machen kann, wo er sich genau befindet (vgl. Abb. 35), 
über welches Element er dorthin gelangt ist und was er alternativ noch auf 
der Seite bewerkstelligen kann. Die Nievergeltschen Fragen können allesamt 
problemlos beantwortet werden.  
Gerade über die alternativen Handlungsfelder, die dem Nutzer unmittelbar, 
sozusagen auf einem Blick entgegenkommen, kann er sich auf eine spieleri-
                                            
119 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Heidelberg (@) 
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sche Weise räumlich orientieren und läuft damit nicht Gefahr in eine Sack-
gasse zu geraten, die zu einer Endstation in der Handlungsoption wird. 
 
II. Sind die präsentierten Fakten auf das Notwendigste reduziert? 
                
Abb. 36: Panoramaführung und beigefügter Text im Foyer Bereich der VBF Heidelberg120 
Die Heidelberger Führung unterstützt die grundsätzliche Leseträgheit eines 
Users. Das Anliegen: „Beseitigen Sie die Hälfte aller Wörter einer Seite und 
werfen dann die Hälfte von dem weg, was noch übrig geblieben ist“121 wird in 
dieser VBF radikal umgesetzt (vgl. Abb. 36). Die präsentierten Fakten sind 
auf das Notwendigste reduziert und somit kann der zentrale Inhalt einer Seite 
effektiv zur Schau gestellt werden.  
 
 
                                            
120 Screenshot der VBF der Universitätsbibliothek Heidelberg (@) 
121 (Krug 2002), S.11 
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III. Ist in der VBF eine visuelle Hierarchie gegeben? 
Das wichtigste Element der Seite, die visuelle Führung, wird an den räumlich 
zentralsten Punkt gesetzt (vgl. Abb. 35). Da dieses Element das wichtigste in 
der VBF bildet, wird es über das Konzept der Hervorhebung zu einem geeig-
neten Brennpunkt  auf der Seite.  
Eine visuelle Dominanz bildet mittels größerer Schrift und einer Farbvariation 
gegenüber dem anderen Text, die Hauptüberschrift der Seite. „Virtueller 
Rundgang“, als zentrales Benennungselement dieser Seite, wird an oberster 
Stelle gesetzt und damit gegenüber den anderen Elementen hervorgehoben 
(vgl. Abb. 35). Das sich darunter befindliche Element der Bezeichnung der 
Tourstation, ist über die größere Schrift ebenso zentral gegenüber den ande-
ren Textbausteinen gesetzt, jedoch über das konventionelle Schwarz hierar-
chisch etwas abgeschwächter dargestellt. 
Zu einer klar gestaffelten visuellen Hierarchie tragen auch die mittels Fett-
druck gekennzeichneten Überschriften bei. Als zusätzliche Kernelemente der 
Seite, befinden sich diese auf der linken Seite der VBF und runden die ge-
lungen Ranggliederung ab. 
 
IV. Ist in der VBF ein visuelles Gleichgewicht gegeben? 
 
Abb. 37: Kopfzeile der VBF Heidelberg122 
 
Abb. 38: Kopfzeile der Homepage der UB Heidelberg123 
                                            
122 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Heidelberg (@) 
123 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Heidelberg (@) 
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Punkt vier der Checkliste setzt sich mit dem Corporate Design einer VBF 
auseinander. Das visuelle Gleichgewicht, gegenüber der Homepage der Bib-
liothek, bildet ein Konzept der Einheit und stellt somit keinen Fremdkörper in 
der sonst gebräuchlichen Darstellung im World Wide Web dar (vgl. Abb. 37 
u. 38). Die obere rötliche Farbleiste auf den Seiten der VBF und der Home-
page, bildet das Element der Verknüpfung und der Einheit. 
Die in der VBF befindlichen Hyperlinks sind zwar nicht blau (vgl. Abb. 36) 
gekennzeichnet, wie es das konventionelle Selbstverständnis im Netz übli-
cherweise erfordern würde, dieser  Aspekt ist aber darüber begründbar, dass 
die rötliche Markierung der Hyperlinks den Konventionen der Universitäts-
präsenz im Web unterstellt ist, die neben der Schriftfarbe schwarz nur die 
Farbe rot duldet. 
 
V. Ist der Makro- und Mikroweißraum gut strukturiert? 
Der nächste Gesichtspunkt, hinsichtlich der Strukturierung des Weißraums, 
hält ebenso einer positiven Bewertung problemlos stand. Der Inhalt der Seite 
kann durch eine gut verteilte Anordnung des Makro-Weißraums (vgl. Abb. 
35) atmen. Die Weißraumstruktur wird nicht durch eine überladene Informa-
tionsfülle und einem zu üppigen Design untergraben. Innerhalb der Anatomie 
der VBF nimmt die visualisierte Führung selbst einen Großteil der Seite ein, 
und es ist notwendig, dass der Weißraum gegenüber dieser visuellen Domi-
nanz in den Hintergrund tritt. 
Auch beim Mikro-Weißraum ist Lesbarkeit und Textübersicht gewährleistet 
und trägt so zu einem Lesevergnügen bei. Textbündelungen werden anhand 
der eingehaltenen Abstände zwischen den Zeilen entschärft und Struktu-







VI. Spricht die gewählte Farbauswahl die gewünschte Zielgruppe an? 
Die gewählte Hintergrundfarbe Weiß (vgl. Abb. 35) steht, wie an einer ande-
ren Stelle schon besprochen, für „Reinheit und Ehrlichkeit, Ordnung, Voll-
kommenheit und Seriosität“, und ist somit mit den Intentionen der Zielgruppe 
in Einklang zu bringen. Die bibliophilen Interessen, die eine VBF verkörpern 
soll, werden durch die Ordnungsfarbe Weiß auf geeignete Weise repräsen-
tiert. 
 
VII. Ist ein gutes Navigieren in der VBF möglich? 
Die virtuelle Führung der Universitätsbibliothek Heidelberg zeichnet sich, mit 
fünf implementierten Navigationselementen, als ein kumulatives Steuerungs-
instrument aus. Mit der Platzierung der Navigationsleiste auf der linken Seite 
(vgl. Abb. 35), wird ein Navigieren über den „De-facto-Standard“ gewährleis-
tet. Damit wird für den Nutzer eine Orientierung über eine herkömmliche 
Konvention einer Webseite möglich gemacht. 
                   
  Abb. 39: Grundriss der VBF Heidelberg124 
Als zusätzliche Option findet sich innerhalb der Navigationsleiste im unteren 
Bereich ein Grundriss, über den es auch möglich ist, die VBF zu steuern. 
                                            
124 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Heidelberg (@) 
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Über ein Anklicken, öffnet sich der Grundriss im Zentrum der Seite (vgl. Abb. 
39) und man kann gezielt, über die blau unterlegten Elemente innerhalb der 
Darstellung, zu den einzelnen Räumlichkeiten navigieren. Diese öffnen sich 
dann in der gewohnten visualisierten Führung. 
                                      
Abb. 40: Select-Feld der VBF Heidelberg125 
Ein weiteres Steuerungsinstrument in der Führung, bildet das Suchfenster, 
welches sich aus einem  benutzerfreundlichen Select-Feld zusammensetzt 
(vgl. Abb. 40). Ein Select-Feld trägt gegenüber den herkömmlichen Such-
fenstern zu einer kognitiven Entlastung bei, da über vorgegebene Begriffe 
der gewünschte Zielpunkt bequem anvisiert werden kann. 
 
                                            
125 Screenshot der VBF der Universitätsbibliothek Heidelberg (@) 
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Abb. 41: Panoramaführung mit geöffnetem Textfeld126 
Das Hauptnavigationselement auf der Seite bildet die visualisierte Führung 
selbst. Durch ein Navigieren innerhalb der Führung, öffnet sich darin ein 
Textfeld, welches direkt unterhalb des Cursors platziert ist (vgl. Abb. 41). 
Dieses verschafft eine komfortable Orientierung, die einem über eine Benen-
nung das Richtungsziel weißt, wo man über ein Klicken landen wird. Eine 
weitere Steuerungsmöglichkeit bietet die Navigationsleiste, die sich im unte-
ren Bildbereich innerhalb der visuellen Führung befindet. Neben dem Umstel-
len auf einen Vollbildmodus, dient dies zu einem Heran- und Wegzoomen 
und zu einer 360°-Umschau. 
  
VIII. Ist die VBF intuitiv nachvollziehbar? 
Die Vielzahl der Optionen, die dem Nutzer zur Navigation innerhalb der VBF 
zur Verfügung gestellt werden, tragen auch dazu bei, dass er sich spielerisch 
durch die Führung hindurchklicken kann, ohne dabei den Kopf allzu sehr ein-
schalten zu müssen.  
Es fällt ihm dabei kaum schwer, einen Klick zum Navigieren auszuwählen. 
Über ein breit angelegtes und übersichtliches Nebeneinander der Handlungs-
felder, kann der Nutzer problemlos die nächstliegende Möglichkeit der Seite 
                                            
126 Quelle des Screenshots: VBF der Universitätsbibliothek Heidelberg (@) 
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auswählen und erreicht, über den eingeschlagenen Weg, auf unkomplizierte 
Weise sein gewünschtes Ziel.  
Die Seite ist insgesamt logisch einsehbar und selbsterklärend, so dass der 
Nutzer direkt in der Lage ist, sie zu verstehen. Damit ist ein intuitives Selbst-
verständnis, welches auf einem unmittelbaren Nachvollzug der gewählten 
Option beruht, gewährleistet. 
 
IX. Ist die VBF unterhaltsam? 
Dadurch, dass die aufwendig gestaltete Fotoführung im Mittelpunkt der VBF 
steht, wird die Ernsthaftigkeit der Information entschärft. Über den techni-
schen Aufwand der Bebilderung, wird der Nutzer kaum noch mit der „starren 
Bibliotheksmaske“ konfrontiert. Stattdessen besteht, über den Einfluss der 
optischen Reize, eine intensive emotional-unterhaltsame Komponente.  
Die hochprofessionell erstellten Visualisierungselemente im 360°-Format 
brechen die informative Seite soweit auf, dass ein Gefühl des Unterhalten-
seins entstehen kann und diese VBF dem Prinzip des Infotainments sehr 
nahe kommt.  
 
3.8 Best Practice einer VBF 
Nachdem mittels eines Leistungsvergleichs verschiedener VBF eine Check-
liste erstellt wurde, war es nun Ziel, anhand dieser Konklusion von Gestal-
tungen und Verfahrensweisen, die am besten zur Zielerreichung beitragen, 
eine Best Practice als „hervorragende Praxis“127 zu identifizieren.  
Wie die Anwendung der Checkliste an der VBF Heidelberg aufgezeigt hat, 
zeichnet sich die VBF, im Leistungsvergleich gegenüber anderen Führungen, 
in allen Punkten als vorbildliche Lösung aus. 
                                            
127 Wirtschaftslexikon24.net (@) 
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Der Best Practice-Transfer bildet einen festen Bestandteil jedes Benchmar-
king-Projektes, der im Rahmen der Vergleichsphase erfolgen muss, um die 
„Messlatte der Unternehmensziele höher zu hängen“.128 
Bei dem Begriff „Benchmarking“ handelt es sich um eine angloamerikanische 
Bezeichnung für Leistungsvergleich. Unter dem Terminus Benchmarking wird 
„ein kontinuierlicher Prozess verstanden, bei dem Produkte und Dienstleis-
tungen (ferner alle möglichen Objekte) […] gemessen und miteinander ver-
glichen werden.“129 
Nach Robert C. Camp lautet die zentrale Definition von Benchmarking: 
„Benchmarking ist die Suche nach Lösungen, die auf den besten Methoden 
und Verfahren der Industrie, den Best Practices, basieren und ein Unterneh-
men zu Spitzenleistungen führen.“130 Dabei ergibt sich über einen differen-
zierten Blick auf die verschiedenen Vergleichskriterien, der Nutzen eines 
Benchmarkings. Innerhalb einer Kategorie von Kriterien wird das jeweilige 
Best Practice definiert.131 
Hierbei werden Erfahrungen und Anwendungen erfolgreicher Organisationen 
bezüglich der verschiedenen Lösungen, die in der Praxis eingesetzt werden, 
anhand von Zielfunktionen bewertet und auf dieser Grundlage Gestaltungen 
und Verfahrensweisen festgelegt.132 So können Best Practices definiert und 
diese nach Bedarf in anderen Prozessen und Anwendungen implementiert 
werden.  
Bei einem Best Practice handelt es sich nicht um die bestmögliche Lösung, 
sondern um die beste realisierte Lösung.133 Jedoch ist, hinsichtlich der Ver-
wendung von Best Practice, ein entscheidender Faktor, ob die bestmögliche 
                                            
128 vgl. Fraunhofer (@)  
129 Projektmagazin (@) 
130 Logistik-Lexikon (@) 
131 vgl. Projektmagazin (@) 
132 Online-Verwaltungslexikon (@) 
133 vgl. Mertins; Siebert (1997), S. 83   
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Lösung „auch unter den Bedingungen der eigenen Organisation entspre-
chende Wirkungen haben wird.134 
Auch eine Veröffentlichung des Fraunhofer-Instituts unterstützt diese Ansicht. 
Der entscheidende Erfolg eines Best Practices resultiert daraus, dass ver-
schiedene Vorgehensweisen, die entwickelt und eingesetzt werden auch 
nachvollziehbar sind. Vor dem Transfer und der Anwendbarkeit müssen Best 
Practices „erst an die Begebenheiten anderer Unternehmer angepasst wer-
den.“ Diese Grundvoraussetzung wird auch in der Aussage „Nicht kopieren 
sondern kapieren“ postuliert135, welche vor einer mechanischen Übernahme 
einer Best Practice Anwendung warnt.  
                                            
134 vgl. Online-Verwaltungslexikon (@) 
135 vgl. Fraunhofer (@) 
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4 Die Konzeption der VBF für die GWLB 
4.1 Ausgangslage  
Ausgangslage einer VBF ist, die Zielgruppe zu bestimmen, um daraus die 
inhaltlichen und formalen Aspekte abzuleiten, welche die Führung erfüllen 
soll. Ein weiterer Gesichtspunkt, der in die Zielgruppenbestimmung mitein-
fließt, ist die übergeordnete Zweckbestimmung der VBF. Dieser Punkt bein-
haltet den ebenso wichtigen Aspekt hinsichtlich des Nutzens, den man sich 
durch die Erstellung einer VBF verspricht. Möglicherweise können über die 
Konzeption einer VBF neben der bereits vertretenen, neue Zielgruppen in 
eine Bibliothek eingebunden werden. 
Um die Zielgruppenanalyse zu bestimmen, ist es wichtig, Tradition, Ge-
schichte, Aufgabengebiete und Bestand der GWLB zu erörtern. Die GWLB 
kann sich auf eine lange Tradition mit einer ehrwürdigen Geschichte berufen. 
Sie geht auf ältere Bestände der Welfendynastie zurück, in der sie „von der 
alten Hof- und Kabinettsbibliothek der Barockzeit zur Landes- und For-
schungsbibliothek von heute“136 wurde.  
Ihr Medienbestand spiegelt die lange Tradition der Bibliothek wider. Unter 
den insgesamt mehr als 1,6 Millionen Medieneinheiten befinden sich 375 
Inkunabeln, 4 300 Handschriften, 12 500 Titel aus dem 16. Jahrhundert, 62 
500 aus dem 17. Jahrhundert, 65 000 aus dem 18. Jahrhundert und ungefähr       
134 000 aus dem 19. Jahrhundert. Der Bestand zeichnet sich auch durch 
verschiedene Sondersammlungen, wie Siegelsammlungen von Personal-
schriften, Wappensammlungen, als auch Atlanten, Karten oder Leichenpre-
digten und Opernlibretti aus.137 In der Nutzerstruktur finden sich dadurch vie-
le Familienforscher wieder. Der Leibniz-Nachlass mit 50 000 Einzelstücken138 
bildet einen historischen Grundstock der Bibliothek und zieht Leibniz-
Forscher aus der gesamten Welt an. 
                                            
136 Totok (1976), S. 3 
137 vgl. GWLB – Bestände (@) 
138 GWLB – Sammlungen (@) 
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Neben diesen historischen Wurzeln hat die Bibliothek gleichzeitig eine mo-
derne Aufgabenstellung inne. Es ist wichtig, diesen Aspekt in die Konzeption 
der VBF mit einzubinden. Die Anschaffungsschwerpunkte liegen heute in den 
Fachgebieten Geschichte, Philosophie, klassische Philologie, Theologie und 
Rechtswissenschaften139. Die verschiedenen Fachlesesäle sind nach histori-
schen Größen der GWLB benannt und bilden Präsenzbestände. Es sind nur 
Kurzausleihen am Wochenende bzw. über Nacht möglich. Hinzu kommen 
noch der Katalogsaal, indem auch Leihstelle und Information vorzufinden 
sind, sowie der Zeitschriftenlesesaal. 
Eine besondere Neuerung bildet der im Jahre 2004 erstellte und mit mittler-
weile ca. 28 000 Medieneinheiten ausgestattete ’Ausleihbare Bestand’ (AB), 
der auch Literaturverfilmungen in Form von DVD’s enthält. Dieser nach Fä-
chern gegliederte Bestand, bildet einen wichtigen Aspekt in der Benutzer-
freundlichkeit und für die zukünftig erstrebte Benutzerstruktur der Bibliothek. 
Seit der Abgabe der Fachbereichsbibliotheken an die Technische Informati-
onsbibliothek und Universitätsbibliothek Hannover im Jahre 2003, kam es zu 
einem drastischen Rückgang der Nutzerzahlen und der Ausleihstatistik. Als 
Nutzergruppe sind Studenten und Schüler seit diesem Zeitpunkt weit weniger 
vertreten und es wäre ein wichtiger Punkt, diese wieder als Nutzer für die 
Bibliothek zurückzugewinnen. 
Während die Homepage der GWLB eine gute Informationsplattform für For-
scher, Wissenschaftler oder für geschichtlich und kulturell interessierte Nut-
zer bildet, dient sie kaum zu einer schnellen Orientierung. Auch fehlen darin 
für Studenten und Schüler wichtige Aspekte der Bibliothek, wie der Ausleih-
bare Bestand. Hinzu kommt, dass über die inhaltliche und informative Dichte 
der Homepage, ein längerer Zeitaufwand zur Erschließung erforderlich ist.  
Der Fokus der VBF ist aufgrund dessen vornehmlich darauf gerichtet, die 
jüngere Zielgruppe wieder als Nutzer in die Bibliothek einzubinden, während 
als Informationsplattform für den traditionellen Kundenstamm, die ausführli-
cher konzipierte Homepage zur Verfügung steht. Dadurch wurden zusätzli-
                                            
139 GWLB – Bestände (@) 
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che Teilbereiche der GWLB, wie „Pflichtexemplare“, „Leibniz“, „Niedersach-
sen“, „Leseförderung“, „Kulturprogramm“, „Sammlungen“ oder „Projekte“140 
nicht in die VBF mit einbezogen. 
Neben der Ausgangslage bilden die Rahmenbedingungen eine ebenso zent-
rale Komponente für die Konzeption einer VBF. Im Folgenden werden die 
Modalitäten, die die GWLB vorgegeben hat, aufgezeigt. 
 
4.2 Modalitäten zur Erstellung der VBF für die GWLB 
Zur Erstellung einer VBF wurde seitens der GWLB kein Budget zur Verfü-
gung gestellt. Für Aspekte der Visualisierung, musste somit auf das techni-
sche Equipment der Landesbibliothek zurückgegriffen werden. Diese Ein-
schränkung gestattete beispielsweise nicht die Einbindung von 360°-Bildern.  
Mit herkömmlichen Fotokameras fallen, durch die unterschiedlichen Belich-
tungswerte der einzelnen Fotos, die Bilder hinsichtlich des Hell-Dunkel-
Kontrastes unterschiedlich aus. Eine technisch aufwendige Fotoführung im 
360°-Format, wie sie im Heidelberger Beispiel zu sehen ist, kann nur mittels 
eines professionellen Equipments umgesetzt werden. Auf diese Umsetzung 
musste verzichtet werden, da die GWLB eine 360°-Panorama-Kamera nicht 
in ihrem Bestand hat und mangels verfügbaren Budgets, eine solche auch 
nicht auf Leihbasis beschafft werden konnte. 
Auch bildete der zeitliche Aspekt eine einschränkende Rahmenbedingung 
zur Erstellung der VBF. Für die Fertigstellung stand ein Zeitbudget von ledig-
lich drei Monaten zur Verfügung. Wegen dieser zeitlichen Knappheit, musste 
beispielsweise auf einer Einbindung eines Grundrisses in die Führung ver-
zichtet werden. Diese an sich eine VBF bereichernden Elemente, bedürfen 
einer aufwendigeren Konzeption, die den zeitlich vorgegebenen Rahmen 
gesprengt hätte. Auch wurde diesbezüglich kein Mitarbeiter zur Verfügung 
gestellt, der gewisse Teilbereiche der Konzeption hätte übernehmen können. 
                                            
140 vgl. GWLB (@) 
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4.3 Layout und Seitenarchitektur 
Die Seitenarchitektur wurde mit Hilfe eines sogenannten CSS-Boxmodells 
festgelegt. Dieses „dient als Grundlage der Darstellung und Positionierung 
aller Elemente.“141 Im Boxmodell wird eine Webseite in verschiedene recht-
eckige Kästen gegliedert, innerhalb derer wieder verschachtelte Kästen vor-
zufinden sind, welche für die Randverhältnisse zuständig sind. Dazu zählen 
Außenabstand (margin), der Rahmen (border), der Innenabstand (padding) 
und der Inhalt (Text oder Bild).142 Das CSS-Boxmodell dient somit als techni-
sche Voraussetzung, um Rahmen und Ränder anhand sogenannter Boxen 
festzulegen.  
Mit Hilfe dieses Boxmodells wurde ein 3-Spalten-Template aufgebaut (vgl. 
Abb. 42), welches die Einteilung der Seite bestimmt. 
 
Abb. 42: Modell eines 3-Spalten-Template 
Die drei Spalten setzen sich aus einer linken Navigationsleiste zusammen, 
welches die Hauptnavigation bildet, einer rechten Navigationsleiste, der so-
genannten Subnavigation und der mittleren Spalte, in der sich der Inhalt be-
findet. Die Kopfzeile, als eigentliches Corporate Identity der Seite, wurde von 
der Homepage der GWLB übernommen, um ein einheitliches Design zu ge-
währleisten. 
                                            
141 Jendryschik (@) 
142 Wikibooks (@) 
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Die Seite selbst wurde mit dem HTML-Editor Adobe Dreamweaver program-
miert. Anhand des Bildbearbeitungsprogramms Adobe Photoshop, wurden 
die verschiedenen, in der VBF verwendeten Fotos, auf das gewünschte Grö-
ßenverhältnis angepasst, um eine einheitliche Größe zu erzielen. 
Innerhalb der Seitenstruktur wurden statische HTML-Seiten gewählt. Der 
Vorteil einer statischen Seite liegt darin, dass diese nicht aus einer Daten-
bank stammt und auch nicht erst bei einem Abruf erzeugt werden muss. 

















                                            
143 vgl. I-CON (@) 
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4.4 Die Checkliste im Bezug auf die VBF der GWLB 
Um die für die GWLB erstellte VBF auf ihre Qualität hin überprüfen zu kön-
nen, wird diese in Bezug zu der ausgearbeiteten Checkliste gesetzt. 
I. Ist eine räumliche Orientierung in der VBF gegeben? 
 
Abb. 43: Startseite der VBF Hannover144 
Die „alternativen Handlungsfelder“ der VBF fallen dem Benutzer auf Anhieb  
ins Auge (vgl. Abb. 43). Die Strukturierung der Seite ist übersichtlich ange-
ordnet, er kann sich innerhalb seiner Orientierung nicht verlaufen. Er weiß 
jederzeit welche Optionen zur Verfügung stehen, wo er sich innerhalb der 
Führung genau befindet und wie er dorthin gelangt ist. Somit können die Nie-
vergeltschen Fragen allesamt positiv beantwortet werden. 
                                            
144 Quelle des Screenshots: VBF der GWLB (@) 
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II. Sind die präsentierten Fakten auf das Notwendigste reduziert? 
               
 Abb. 44: Textbeschreibung für den Ausleihbaren Bestand der VBF Hannover145 
Im Gegensatz zur Homepage der GWLB, bei der über eine Fülle von Infor-
mationen ein Überangebot von Fakten erzeugt wird, ist bei der VBF eine Re-
duktion der Fakten gegeben (vgl. Abb. 44). Nur Textpassagen die als unver-
zichtbar angesehen wurden, sind in der Führung vorzufinden, so dass der 







                                            
145 Quelle des Screenshots: VBF der GWLB (@) 
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III. Ist in der VBF eine visuelle Hierarchie gegeben? 
               
 Abb. 45: hierarchische Struktur und Navigationselemente der VBF Hannover146 
In der VBF ist eine hierarchische Struktur deutlich herauszulesen (vgl. Abb. 
45). Mittels hervorgehobener Schriftgröße der Überschriften, ist es dem Nut-
zer sofort möglich, den inhaltlich dominanten Punkt der jeweiligen Tourstati-
on erfassen zu können. 
Das wichtigste Navigationselement wird visuell anhand der Pfeilbuttons her-
ausgestellt. Die konventionelle Gebräuchlichkeit von Pfeilbuttons zum Vor- 
und Zurücknavigieren, unterstützt zusätzlich die hervorgehobene Stellung 
dieses zentralen Navigationselements. Die weiteren Handlungsfelder auf der 
linken und rechten Seite der Führung, werden über ein tieferes Blau, gegen-





                                            
146 Quelle des Screenshots: VBF der GWLB (@) 
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IV. Ist in der VBF ein visuelles Gleichgewicht gegeben? 
 
Abb. 46: Kopfzeile der Homepage und VBF der GWLB Hannover147 
Die logische Verwandtschaft zwischen Homepage und VBF wird über drei 
visuelle Gesichtspunkte angezeigt. Die bereits an anderer Stelle erwähnte 
Kopfzeile der VBF ist mit der Kopfzeile der Homepage identisch und bildet 
ein klar ersichtliches Corporate Design (vgl. Abb. 46). Auch wurde die Weiß-
raumeinteilung bezüglich der rechten Seitenhälfte der Homepage angepasst, 
um einen Wiedererkennungswert zu erzielen. Der letzte Punkt, welcher ein 
einheitliches Konzept zwischen Homepage und VBF aufzeigt, ist der identi-
sche Farbhintergrund beider Seiten. 
 
V. Ist der Makro- und Mikroweißraum gut strukturiert? 
           
Abb. 47: Mikroweißraum-Strukturierung am Bsp. der Tourstation Leibniz-Lesesaal148 
Der Makroweißraum nimmt einen größeren Teil der Seite ein und der Nutzer 
muss sich über die Strukturierung des Weißraums nicht durch ein Informati-
onsdickicht durcharbeiten (vgl. Abb. 43 u. 45). Der Betrachter kann entspannt 
und ohne große Denkanstrengung zu seiner gewünschten Information kom-
                                            
147 Quelle des Screenshots: VBF und Homepage der GWLB (@) 
148 Quelle des Screenshots: VBF der GWLB (@) 
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men, denn über den großzügig verteilten Makroweißraum werden die zentra-
len Elemente der Seite leicht ersichtlich. Auch ist der Mikroweißraum, an-
hand von Hervorhebungen und Absätzen übersichtlich strukturiert und Text-
bündelungen werden vermieden (vgl. Abb. 47). 
 
VI. Spricht die gewählte Farbauswahl die gewünschte Zielgruppe an? 
Durch die übergeordnete Richtlinie des Corporate Design ist die Farbaus-
wahl über die Homepage schon vorgegeben. Jedoch werden, ähnlich wie bei 
der VBF Hamburg, die Konventionen nicht überschritten und entsprechen 
durchaus der gewünschten Zielgruppe der Landesbibliothek. 
 
VII. Ist ein gutes Navigieren in der VBF möglich? 
Dem Benutzer der VBF stehen insgesamt drei Navigationsmöglichkeiten zur 
Verfügung (vgl. Abb. 45). Das Hauptnavigationselement bilden die im Web 
gebräuchlichen Pfeilbuttons, die dem Nutzer durch ihre zentrale Positionie-
rung sofort ersichtlich ist.  
Anhand des dreispaltigen Layouts kann der Nutzer auf zwei weitere Naviga-
tionsoptionen zugreifen. Die linke Navigationsleiste bietet einen Schnellzu-
griff auf die wichtigsten Informationsplattformen der Bibliothek. Dem Nutzer 
ist es dadurch möglich, direkt auf Informationen und Serviceangebote zuzu-
greifen, die sich auch außerhalb der Virtuellen Bibliotheksführung befinden. 
Die rechte Navigationsleiste bietet einen Schnellzugriff auf die gewünschte 








VIII. Ist die VBF intuitiv nachvollziehbar? 
Die offensichtliche Seitengestaltung trägt dazu bei, dass der Nutzer die VBF 
flüchtig überfliegen kann und dabei nicht in den Konflikt kommt, die Seiten-
struktur und die Handlungsfelder nicht zu verstehen. 
Die Bedienbarkeit, frei von Gedankenströmen, ist anhand der zentral hervor-
gehobenen und damit intuitiv nachvollziehbaren Navigationselemente gege-
ben. Der Nutzer steht nicht vor dem Dilemma, das ihm ein Klick besonders 
schwer fällt. Er kann sich in seinen Gedanken sozusagen nicht verlaufen.  
 
IX. Ist die VBF unterhaltsam? 
Aspekte des Infotainments konnten nur bedingt umgesetzt werden, da, wie 
bereits in den Rahmenbedingungen seitens der Bibliothek geschildert, die 
technischen und zeitlichen Voraussetzungen dafür nicht gegeben waren.  
Eine intensive emotional-unterhaltsame Komponente kann vorrangig durch 
optische Reize wie einer 360 Grad Fotoführung oder einem Grundriss vermit-
telt werden. Diese Form des Infotainments kann durch eine schlichte Foto-
führung kaum erreicht werden. Dadurch konnte in der VBF der Aspekt des 
Infotainments nur unzureichend umgesetzt werden und das Anliegen, die 









Schlussbetrachtung und Fazit 
Die Ausgangsproblemstellung der Arbeit bezog sich auf den Versuch, Richt-
linien und Empfehlungen, bezüglich der Konzeption einer VBF abgeben zu 
können. Diese Anforderung konnte durch die ausgearbeitete Checkliste, als 
systematisierte Liste von Einzelpunkten, erfüllt werden. 
Zu Beginn der Arbeit wurde das Phänomen der Beschleunigung und Tempo-
ralisierung, als sozialkultureller Motor des Handelns des Menschen analy-
siert, um es anschließend das Phänomen einer schnellen Orientierung in 
Bibliotheken zu übertragen. Aus der Kontextualisierung und Einbettung von 
VBF in gegebene Zeitverhältnisse bzw. vorhandenen Zeitressourcen wurde 
deutlich, dass diese in Zukunft eine immer bedeutsamere Rolle für Bibliothe-
ken spielen werden.  
Auch konnte aufgezeigt werden, dass dadurch VBF – als Orientierungsland-
karte einer Bibliothek – zukünftig zu einer selbstverständlichen Serviceleis-
tung seitens der Bibliothek werden. Somit kann geschlussfolgert werden, 
dass die schnelle Abrufbarkeit dieser Informationen – zu jeder Zeit, an jedem 
Ort – einen zunehmend wichtigeren Fokus in der Bibliothekslandschaft der 
Zukunft einnehmen wird. 
Beim Zusammentragen verschiedener VBF wurde deutlich, wie sich diese in 
Design, Struktur und Aufbau unterscheiden. Anhand einer Gegenüberstel-
lung der ausgewählten VBF konnten miteinander vergleichbare Aussagen 
erzielt werden. Die Ausgangslage der Evaluation war diesbezüglich, unter 
welchen Kriterien ein Nutzer eine Seite gut befindet, weil sie seiner Art Inhal-
te zu erfassen, entgegenkommt. Aus Sicht der Nutzerzufriedenheit, wurden 
hierbei verschiedene Kriterien wie Übersichtlichkeit, Design, Navigations-
möglichkeiten oder intuitive Bedienbarkeit ausgewählt, um Richtlinien bezüg-
lich einer qualitativen Aussage  von VBF herausarbeiten zu können. 
Ebenso wurde, anhand einer soziokulturellen Betrachtungsweise, aufgezeigt, 
dass eine unterhaltsame Komponente ein entscheidender Erfolgsgarant ei-
ner VBF darstellt und dass Aspekte des Infotainments mit in eine VBF ein-
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fließen müssen, um Entertainisierungsbedingungen und damit Nutzerzufrie-
denheit zu erzeugen. 
Anhand dieser Prüfsteine, welche die ausgewählten VBF unterzogen wur-
den, konnten einerseits Bewertungen ausgesprochen werden und anderer-
seits Richtlinienkompetenzen bezüglich eines Anforderungsprofils von VBF 
erstellt werden, die in eine kurze Frageliste, als prägnante Möglichkeit eines 
Qualitätschecks einer VBF, mündeten. 
Mit Hilfe der ausgearbeiteten Checkliste, wurde die Heidelberger Führung 
einer Qualitätsprüfung unterzogen und es konnte aufgezeigt werden, dass 
sie, gegenüber allen anderen zum Vergleich herangezogenen VBF, als beste 
Praxisanwendung herausstach. Somit konnte die Universitätsbibliothek Hei-
delberg als Best Practice in der Konzeption von VBF identifiziert werden. 
Nachdem die Konzeption der VBF für die GWLB vorgestellt wurde, wurde 
diese abschließend ebenso einer Leistungsmessung anhand der Checkliste 
unterzogen. Es wurde ersichtlich, dass diese Führung, mangels eines ver-
fügbaren Budgets und eines ausreichenden Zeitkontingents, Bedingungen 
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